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Ks 1st heute 11UT7 och m1t Muhe vorstellbar, W1E spat der Beginn einer (se-
schichte der dSexualaufklärung 1n Deutschland aANZUSETIZEN ist So hegt Ai1e

Publikation eINnes deutschen Sexualkundebuches C1rST 5() Jahre zurück,
als AaTte trobel 1mM Junı 1969 iıhren Sexualkundeatlas der Offentlichkeit VOTI-

stellte un der Fılm „Helga” aut Betreiben ihres Ministerilums f11r Jugend, Ha-
milie un Gesundheit 1N deutschen 1NOos anlıef. Sexualkundeunterricht WTr

1N der |DID)  j berelts se1t 1959 Bestandtel des Lehrplans SCWESCH unı wurcle
C1rST spater ach un ach 1N den westdeutschen Bundesländern eingeführt.
Erwäihnenswert 1st auch Sdlegfried Schnabils Buch‘, welches ncdcle 1969 (1 -

schlen un 1n der ID}  p welte Verbreitung tand DDas esondere Strobels
polıtischer Aktıon WTr jedoch Ai1e Welle, dA1e dAlese auslöste. Inzwischen 1st Ai1e
Enttabutsierung, selbst einem (regenstand der Otffentlichen Diskussion SC
worden.

[Dass CS auch dA1e Kırchen$ Ai1e ber Jahrhunderte Ai1e Haltung ZUT

Sexualıtat entscheidend beeinflussten, INa unstrnittig se1In. Kıne solche est-
stellung bedcart jedoch einer weitergehenden Differenzierung, So lässt sich
der Kındruck, 4sSs der Pietsmus des 158 Jahrhunderts grundsätzlich SEXUAL-
teindlich eingestellt SCWESCH WAar, unschwer verwerfen, WL 1l aut clas
breIite Spektrum zwlischen der Aufforderung ZUT totalen Askese eiINnes Johann
corg Cichtel“ un (sottfriec Arnolcl® einerselts un einer sexuvel-Hbertinisti-
schen Haltung andererselts verwelst, W1E S16 Ka VO  5 Buttlar“ un ihrer ‚Kotte‘
nachgesagt wWwIrcCl. In dAesem Zusammenhang spielten dA1e Herrnhuter e1ne
Rolle, Ai1e durchaus als unkonventionell bezeichnet werden annn

Siegfried Schnabl, Mannn und Hrau InHUM. Fragen des gesunden und gestOrten Geschlechts-
lebens, Rudolstadt 1969
Johann GEOTS (ichtel (1 O3A6—]1 /10), Mystiker und Spiritualhst, gab 1652 die Schriften Jacob
Böhmes heraus.
Csottfried Arnold (1 566—1 /14) olt als der bedeutendste Verttreter des radıkalen Pietismus.
ıva VO  ' Buttlar (1 O /0—1 /21) grundete Une separatistische (Gemeinschaft, in der dıe körper-
lıche Vereinigung ME 1ıhr celbst als BEhe des geistlichen Menschen M1t der himmlıschen
Sophia interpretlert wutde.
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Es ist heute nur noch mit Mühe vorstellbar, wie spät der Beginn einer Ge-
schichte der Sexualaufklärung in Deutschland anzusetzen ist. So liegt die 
erste Publikation eines deutschen Sexualkundebuches erst 50 Jahre zurück, 
als Käte Strobel im Juni 1969 ihren Sexualkundeatlas der Öffentlichkeit vor-
stellte und der Film „Helga“ auf  Betreiben ihres Ministeriums für Jugend, Fa-
milie und Gesundheit in deutschen Kinos anlief. Sexualkundeunterricht war 
in der DDR bereits seit 1959 Bestandteil des Lehrplans gewesen und wurde 
erst später nach und nach in den westdeutschen Bundesländern eingeführt. 
Erwähnenswert ist auch Siegfried Schnabls Buch1, welches Ende 1969 er-
schien und in der DDR weite Verbreitung fand. Das Besondere an Strobels 
politischer Aktion war jedoch die Welle, die diese auslöste. Inzwischen ist die 
Enttabuisierung selbst zu einem Gegenstand der öffentlichen Diskussion ge-
worden. 

Dass es auch die Kirchen waren, die über Jahrhunderte die Haltung zur 
Sexualität entscheidend beeinflussten, mag unstrittig sein. Eine solche Fest-
stellung bedarf  jedoch einer weitergehenden Differenzierung. So lässt sich 
der Eindruck, dass der Pietismus des 18. Jahrhunderts grundsätzlich sexual-
feindlich eingestellt gewesen war, unschwer verwerfen, wenn man auf  das 
breite Spektrum zwischen der Aufforderung zur totalen Askese eines Johann 
Georg Gichtel2 und Gottfried Arnold3 einerseits und einer sexuell-libertinisti-
schen Haltung andererseits verweist, wie sie Eva von Buttlar4 und ihrer ‚Rotte‘ 
nachgesagt wird. In diesem Zusammenhang spielten die Herrnhuter eine 
Rolle, die durchaus als unkonventionell bezeichnet werden kann. 

1	 Siegfried Schnabl, Mann und Frau intim. Fragen des gesunden und gestörten Geschlechts-
lebens, Rudolstadt 1969.

2	 Johann Georg Gichtel (1638–1710), Mystiker und Spiritualist, gab 1682 die Schriften Jacob 
Böhmes heraus.

3	 Gottfried Arnold (1666–1714) gilt als der bedeutendste Vertreter des radikalen Pietismus.
4	 Eva von Buttlar (1670–1721) gründete eine separatistische Gemeinschaft, in der die körper-

liche Vereinigung mit ihr selbst als Ehe des geistlichen Menschen mit der himmlischen 
Sophia interpretiert wurde.
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/Zum Verhältnis der Brüdergemeine ZUT Sexualıtat 1n der elt des 185 Jahr-
hunderts hegen zahlreiche Publikationen VOT, aut dA1e hler 11 Einzelnen nıcht
eingegangen werden annn IDIE vorhegende Abhandlung soll] der TAagC nach-
gehen, W1E Ai1e Aufklärung un dexualberatung VOT der Ehe 1n der Bruder-
gemelne d1eser Epoche ausgesehen hat un o b überhaupt davon Ai1e ede
se1n annn In dA1esem kKkonterxt wIircl hler naher aut e1in Schreiben eingegangen,
clas der Barbyer (‚ememlnarzt Peter Swertner 1779 Z IThema des nachtlichen
5Samenergusses verfasst hat un clas 1er erstmals vollständig wiedergegeben
WITC.

In der Behandlung des historischen Hintergrundes wIircl 11 Folgenden
zunachst aut dA1e diesbezügliche Geschichte der Herrnhuter eingegangen un
darauthin e1ne Kinordnung VO  5 Swertners Aufsatz 1N Ai1e med1izinische [ DIs-
kussion seliner elt versucht.

Brüdergeschichtlicher Hintergruna
/Zinzendorts Verstandniıs VO  5 Sexualhtät bezog sich 11 Wesentlichen aut Ai1e
Ehe In Übereinstirnrnung m11 Luther betrachtete den ehelichen Verkehr
nıcht allein dem Aspekt der Fortpflanzung, WAaS besonders deutlich 1N
selner Ehechorrecde VO Februar 1747 WITC: 5 CS gehört nıcht ZUT Ehe,
Cal Eheleute Kınder haben mussen. Denn W1E vlele biblische, VO  5 (sott SC
heiligte un DESCONELE hen haben WI1Tr ohne Kınder»? Abraham WTr hundert
Jahr alt. un se1INe TAau NeEUNZIS, un CS Hel iıhnen nliemals e1n, al} ihre Ehe
unrichtig ware, we1l S16 keine Kınder hätten.““

Allerdings tellt /Zinzendort Ort nıcht Luthers Meinung, d1eser Ai1e
Ehe als Sakrament blehnt Hierzu schre1ibt Breul 5  Kr versteht Ai1e eheliche
Vereinigung als der himmilischen Vereinigung der glaubigen Seele m1t

Wolfgang Breul/Stefania Salvador1, Geschlechtlichkeit und KEhe 1m Pıetismus (Edıtion
Pietismustexte: Leipzig 2014; au Peucker, 11ıme of Sıfting. Mystical Marriage
an the (COot1s1s of Mortavlan Pıety in the Kıghteenth Century, Pennsylvanıa State University
2015; Deter Vogt, Eherelig10n. Rel1g10s konzeptionlerte Sexualıttät bel /inzendotrft, 1n: Alter
dam und Neue reatur. Pıietismus und Anthropologie. Beılitrage ZU]] IL Internationalen
KONgTESS für Pietismusforschung, Halle 2005:; Martflta (Gsruner, IDIE Begleitung frisch Ver-
mäahlter in der Brüdergemeine 1m Jahrhundert, 1n: Religion un Aufklärung. Tübingen
20106, \ 023—06538; Hrıtz Tanner, [DIie KBhe 1m Pietismus, Zutrich 1952; ralg Atwood, Slee-
PINS in the Atms of C hrist. Sanctifying DEXUALLY in the Kighteen-Gentury Motavlan Church,
1n Journal of the Hıstory of Dexualty 18/1 (Julı s 295—5l; Csottfried Beyreuther,
Sexualtheotrlen 1m Pietismus, in H. Beyreuthetr/G. Meyer (Hrsg. /xelter Sammelband
ber /inzendotf, 1975, s 09-596; Pa Schmidt, Fur Thematisterung VO  ' KBhe in der
Herrnhuter Brüdergemeine des Jahrhunderts, 1n Ralner Hering/Manfred Jakubowski-
I1essen (Hrsg. „Krinnern, VWAS Vetges SCH e  ist”, Beılitrage ZUr Kırchen-, Frömmigkeits- und
Gendergeschichte (Schriften des etfe1ns füur Schleswig-Holsteinische Kırchengeschichte,

O4), Husum 2020, s 1942007
0 Breul/Salyvadorı (wIi Anm I) s 192
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Zum Verhältnis der Brüdergemeine zur Sexualität in der Zeit des 18. Jahr-
hunderts liegen zahlreiche Publikationen vor, auf  die hier im Einzelnen nicht 
eingegangen werden kann.5 Die vorliegende Abhandlung soll der Frage nach-
gehen, wie die Aufklärung und Sexualberatung vor der Ehe in der Brüder-
gemeine dieser Epoche ausgesehen hat und ob überhaupt davon die Rede 
sein kann. In diesem Kontext wird hier näher auf  ein Schreiben eingegangen, 
das der Barbyer Gemeinarzt Peter Swertner 1779 zum Thema des nächtlichen 
Samenergusses verfasst hat und das hier erstmals vollständig wiedergegeben 
wird.

In der Behandlung des historischen Hintergrundes wird im Folgenden 
zunächst auf  die diesbezügliche Geschichte der Herrnhuter eingegangen und 
daraufhin eine Einordnung von Swertners Aufsatz in die medizinische Dis-
kussion seiner Zeit versucht. 

Brüdergeschichtlicher Hintergrund

Zinzendorfs Verständnis von Sexualität bezog sich im Wesentlichen auf  die 
Ehe. In Übereinstimmung mit Luther betrachtete er den ehelichen Verkehr 
nicht allein unter dem Aspekt der Fortpflanzung, was besonders deutlich in 
seiner Ehechorrede vom 6. Februar 1747 wird: „[...] es gehört nicht zur Ehe, 
daß Eheleute Kinder haben müssen. Denn wie viele biblische, von Gott ge-
heiligte und gesegnete Ehen haben wir ohne Kinder? Abraham war hundert 
Jahr alt, und seine Frau neunzig und es fiel ihnen niemals ein, daß ihre Ehe 
unrichtig wäre, weil sie keine Kinder hätten.“6

Allerdings teilt Zinzendorf  dort nicht Luthers Meinung, wo dieser die 
Ehe als Sakrament ablehnt. Hierzu schreibt Breul: „Er versteht die eheliche 
Vereinigung als Abbild der himmlischen Vereinigung der gläubigen Seele mit 

5	 Wolfgang Breul/Stefania Salvadori, Geschlechtlichkeit und Ehe im Pietismus (Edition 
Pietismustexte; EPT), Leipzig 2014; Paul Peucker, A Time of  Sifting. Mystical Marriage 
and the Crisis of  Moravian Piety in the Eighteenth Century, Pennsylvania State University 
2015; Peter Vogt, Ehereligion. Religiös konzeptionierte Sexualität bei Zinzendorf, in: Alter 
Adam und Neue Kreatur. Pietismus und Anthropologie. Beiträge zum II. Internationalen 
Kongress für Pietismusforschung, Halle 2005; Marita Gruner, Die Begleitung frisch Ver-
mählter in der Brüdergemeine im 18. Jahrhundert, in: Religion und Aufklärung. Tübingen 
2016, S. 623–638; Fritz Tanner, Die Ehe im Pietismus, Zürich 1952; Craig D. Atwood, Slee-
ping in the Arms of  Christ. Sanctifying Sexuaity in the Eighteen-Century Moravian Church, 
in: Journal of  the History of  Sexuality 18/1 (Juli 1997), S. 25–51; Gottfried Beyreuther, 
Sexualtheorien im Pietismus, in: E. Beyreuther/G. Meyer (Hrsg.), Zweiter Sammelband 
über Zinzendorf, 1975, S.  509–596; Pia Schmidt, Zur Thematisierung von Ehe in der 
Herrnhuter Brüdergemeine des 18. Jahrhunderts, in: Rainer Hering/Manfred Jakubowski-
Tiessen (Hrsg.), „Erinnern, was vergessen ist“, Beiträge zur Kirchen-, Frömmigkeits- und 
Gendergeschichte (Schriften des Vereins für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte, 
Bd. 64), Husum 2020, S. 194 –207.

6	 Breul/Salvadori (wie Anm. 5), S. 192.
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Christus, Ai1e f11r ıh dA1e wahre, eigentliche Ehe ist.  C6/ Auf dA1esem Weg o1Dt
dem Geschlechtsverkehr eine hiturgische Bedeutung, „DIe Keprasentation

der himmilischen Kıiınung m11 C hristus 1N der irdischen Verbindung VO  5 Mannn
un TAau wıirdcl VO  5 /Zinzendort och welter zugespitzt, WCL1M) S16 als Sakra-
ment bezeichnet. Nıcht Ai1e Ehe sallı ı1hm als Sakrament, sondern Ai1e cheliche,
exuelle Vereinigung VO  5 Mann un Taucch

LDIe deutlichste Abhandlung /Zinzendorfs ber Ai1e Sexualıtät des Men-
schen un selbst eiIne Erwähnung des nachtlichen 5amenergusses Hindet sich
1N einem Schreiben VO  5 selner and aUuUSs dem Jahr 1740 11 Bestand des Un1-
tatsarchivs.” ID d1eses Schreiben 11UT7 wenigen bekannt se1n durfte, wIircl CS hler
vollständig wiedergegeben. ” Ks 1st nıcht zuletzt deswegen VO  5 Bedeutung,
we1l aus der Profanisierung un Hervorhebung des Sexuellen der talsche
Eindruck erweckt werden könnte, der ustvolle Verkehr SE1 (regenstand der
Herrnhuter Interpretation SCWESCH., W1e 1l /Zinzendorts Festlegungen
sehen kann, WTr clas Gegenteil der Fall WCT e1m Geschlechtsver-
kehr ust un Empfindung denken wollte, wurce VO  5 /Zinzendort einem
gleichgestellt, dem CS be1 der Handlung des Heıiligen Abendmahls aufs Saufen
ankomme.

Elinen SaNzch Absatz widmet /Zinzendort der Bedeutung des MANN-
liıchen 5Samens, wobel den nachtlichen Abgang VO  5 Sperma allentalls als

„„Schmach“ bezeichnet. Insgesamt wurce dleses Schreiben als internes LDo-
kument behandelt un otfensichtlich /Zinzendorfs elt niemals veroftent-
lıcht, CS konkretisiert jedoch se1INe Haltung ZUT Sexualıtat des Menschen csehr
deutlich.

Zinzendorftf: Über dıe Ehe 011

[DIe Ehe ıST Ine göttliche Ordnung,
Darın Je Menschen gehören,
[DIe IC AaUSYETOÖTIIM SInd

ıST InNne Siıchthare Vorstellung des | eıbes C hrıstı
DIS Mannn ctellt das aup Uund eIlz FralUQ eIlz Glieder dar

Ebd., \ 296—2 H0
Ebd., \ Z
Auf der Oft ebentfalls vorlıegenden Kople wıird iırtttumlicherwelise Johann Justus Dorfler
als Autor angegeben.
Das Schreiben wutde etrstmals M)I11 ungekuützt in den USAÄA veroöfftfentlicht: Deter Vogt, /1in-
zendorft s ;;  1/ Po1lnts of Matrıimony”: Fundamental Document the Motavlıan Under-
standıng of Marriage an Dexuality, 1n: Journal of Motavlan Hıstory (201 \ 496 /
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Christus, die für ihn die wahre, eigentliche Ehe ist.“7 Auf  diesem Weg gibt 
er dem Geschlechtsverkehr eine liturgische Bedeutung. „Die Repräsentation 
der himmlischen Einung mit Christus in der irdischen Verbindung von Mann 
und Frau wird von Zinzendorf  noch weiter zugespitzt, wenn er sie als Sakra-
ment bezeichnet. Nicht die Ehe gilt ihm als Sakrament, sondern die eheliche, 
sexuelle Vereinigung von Mann und Frau.“8 

Die deutlichste Abhandlung Zinzendorfs über die Sexualität des Men-
schen und selbst eine Erwähnung des nächtlichen Samenergusses findet sich 
in einem Schreiben von seiner Hand aus dem Jahr 1740 im Bestand des Uni-
tätsarchivs.9 Da dieses Schreiben nur wenigen bekannt sein dürfte, wird es hier 
vollständig wiedergegeben.10 Es ist nicht zuletzt deswegen von Bedeutung, 
weil aus der Profanisierung und Hervorhebung des Sexuellen der falsche 
Eindruck erweckt werden könnte, der lustvolle Verkehr sei Gegenstand der 
Herrnhuter Interpretation gewesen. Wie man an Zinzendorfs Festlegungen 
sehen kann, war genau das Gegenteil der Fall: wer beim Geschlechtsver-
kehr an Lust und Empfindung denken wollte, wurde von Zinzendorf  einem 
gleichgestellt, dem es bei der Handlung des Heiligen Abendmahls aufs Saufen 
ankomme.

Einen ganzen Absatz widmet Zinzendorf  der Bedeutung des männ-
lichen Samens, wobei er den nächtlichen Abgang von Sperma allenfalls als 

„Schmach“ bezeichnet. Insgesamt wurde dieses Schreiben als internes Do-
kument behandelt und offensichtlich zu Zinzendorfs Zeit niemals veröffent-
licht, es konkretisiert jedoch seine Haltung zur Sexualität des Menschen sehr 
deutlich. 

Zinzendorf: Über die Ehe (1740)11

1)	 Die Ehe ist eine göttliche Ordnung,
2)	 Darin alle Menschen gehören,
3)	 Die nicht ausgenommen sind
4)	 es ist eine sichtbare Vorstellung des Leibes Christi
5)	 Der Mann stellt das Haupt und die Frau die Glieder dar

7	 Ebd., S. 296–270.
8	 Ebd., S. 271.
9	 Auf  der dort ebenfalls vorliegenden Kopie wird irrtümlicherweise Johann Justus Dörfler 

als Autor angegeben.
10	 Das Schreiben wurde erstmals 2011 ungekürzt in den USA veröffentlicht: Peter Vogt, Zin-

zendorf ’s „17 Points of  Matrimony“: A Fundamental Document on the Moravian Under
standing of  Marriage and Sexuality, in: Journal of  Moravian History 10 (2011), S. 39–67.

11	 UA, R.4.C.II.9.3.
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O) geht uch NS Geheimnıß des ılds Gottes, ber VOTA csOolchen Geheimnißen
annn 1a aum AaCCUrat denken, geschweige reden, ber doch zuverläßig E

fahren, Uund fühlen. ÄC
/) FG ıST uch IC ohne, daß dıe matürlichen eute, VWeTIN CIEe SONS Gottes Ordnung

leben, Ine respectirliche Ehe führen Kkönnen. Denn eIlz acC celhst hat VWAaS

spectables Uund Dı e1n großer Unterschle: uch zwischen der Ehe matürlicher
Menschen und zwischen der Hurerey der Concubinat [DIe e-  euUTe SInd SsIcCh
VOT ordınalr eIlz unschädlichsten eute, OD CIEe gleich ständIg beysammen SIınd
Uund n einer uneiIngeschränkten Freyhelt SINd, machen CIEe SsIıch Je anl eIlz
wenlgste Verführung.

6} Unsre, A der Sünder Enhe, eIlz na erlangt en, ıST begnadıgt, daß WT

CIEe ungleic ISt, das geringere allemanhı VOTrT) dem Hesseren{ das Hesre
ber mlemals des luches des Schlechten theilhafftig wWIrd, hne elgnes thun

J} [DIe Ehe ıST ach dem SInnn des Heylands InNne Gemeinschafft, Uund beständiger
Umgang ZWEYET Menschen, VOTA (JOtt zusammengefüget, amı CIEe gleich ziehen
Könne Je Last, VOT arbeıten CIEe alles das miıterlnander ausführen, VWAaS eInem
YaNZeET Menschen gehört, einer alleıne ber IC Kan

10) Wenn eleute andren dienen, ım Kriege, ım Rath, n Häußern, müßen
CIEe hren an Ihrem mte nmachsetzen. Außer dıesem alle ber Dı nıchts, das
eInem Manne egegnen Kan, daran eIlz Frau IC theilnehmen müßte, uch Kan
InNne FralUQ n Ihrem YaNzZzern) en nmıchts vorkommen., das der Mannn IC wıißen
Uund besorgen muste, mIT der einigen Dıblıschen orocaution, daß InNne Frau Vo

Manne, nmachdem STr Ihre Schwacr  eıt kennet, geschonet, Im Mannn ber nmıchts
anders angesehen Ira alc en \Waßer Becken, darınn dıe FralUQ mIT allen hren (Je-
dQdanken aınlaufen Kan, hne einIge Ausnahme. SIe muß Ihn unterstutzen, er ber
CIEe en Uund tragen, aın st

11) Jesu Junger müßen Ihre Ehe gleich er mitten drinne) da anfangen, eIlz (Je-
merne angefangen wWIrd, DeY der Vergebung der Sünden, eIlz hnen der Heilige
e15 ım lute Jesu zeugel, Uund CIEe darnach salbet, Uund INS gelstliche ( ommun-
Wesen wıe n eIlz leıblıche Bürgerschaft geschehen) Trauet
Wenn das geschehen Ist, leben CIEe seellg mitelnander

12) Diejenige Lebens-Saat, dQaraus der mMenschliche amm Trortgepflanzet wird, ıST
en RBalsam Uund Salbungs-Ol dieses Ehebundes, Uund erneuer Unter Ihnen eIlz
heilige Harmonie, dıe Jesus mIT cseINnem el Uurc eIlz reiteration* des en  —
mahıls DIS AN5Ss Ende der \Walt erneuerT, er ıST der voreilige, der doch
zeitige Abgang dıeser kostbaren, Uund für eIlz Ehe reservırter Inctur, WT CIEe VOTrT)

Menschen verursachet wWIrd, Uurc VWAaS uch SCY, InNne der größten Schand-
Wenns ber unversehens, und hne gegebene Ursach geschleht, allemanhı

InNne Schmach der doch Verlust aallı Darn verknüpft. In der andlung der Ehe

Apostelgeschichte S17 ‚„„‚da legten S1€ die Hände auf S1€ und S1€ empfingen den heiligen
(rJelIst““.
wiederholte Fortsetzung.

82	 Christoph Th. Beck

6)	 es geht auch ins Geheimniß des Bilds Gottes, aber von solchen Geheimnißen 
kann man kaum accurat denken, geschweige reden, aber doch zuverläßig er-
fahren, und fühlen. Ac. 8,17.12

7)	 Es ist auch nicht ohne, daß die natürlichen Leute, wenn sie sonst Gottes Ordnung 
lieben, eine respectirliche Ehe führen können. Denn die Sache selbst hat was re-
spectables und es ist ein großer Unterschied auch zwischen der Ehe natürlicher 
Menschen und zwischen der Hurerey oder Concubinat. Die Ehe-Leute sind sich 
vor ordinair die unschädlichsten Leute, ob sie gleich ständig beysammen sind 
und in einer uneingeschränkten Freyheit sind, so machen sie sich alle mahl die 
wenigste Verführung. 

8)	 Unsre, d. i. der Sünder Ehe, die Gnade erlangt haben, ist so begnadigt, daß wenn 
sie ungleich ist, das geringere allemahl von dem besseren gesegnet, das besre 
aber niemals des Fluches des Schlechten theilhafftig wird, ohne eignes zu thun. 

9)	 Die Ehe ist nach dem Sinn des Heylands eine Gemeinschafft, und beständiger 
Umgang zweyer Menschen, von Gott zusammengefüget, damit sie gleich ziehen 
könne alle Last, vor 2 arbeiten sie alles das miteinander ausführen, was zu einem 
ganzen Menschen gehört, einer alleine aber nicht kan.

10)	Wenn Eheleute andren dienen, z. e. im Kriege, im Rath, in Häußern, so müßen 
sie ihren Stand ihrem Amte nachsetzen. Außer diesem Falle aber ist nichts, das 
einem Manne begegnen kan, daran die Frau nicht theilnehmen müßte, auch kan 
eine Frau in ihrem ganzen Leben nichts vorkommen, das der Mann nicht wißen 
und besorgen müste, mit der einigen biblischen procaution, daß eine Frau vom 
Manne, nachdem er ihre Schwachheit kennet, geschonet, im Mann aber nichts 
anders angesehen wird als ein Waßer Becken, darinn die Frau mit allen ihren Ge-
danken einlaufen kan, ohne einige Ausnahme. Sie muß ihn unterstützen, er aber 
sie heben und tragen, wo es hin ist. 

11)	Jesu Jünger müßen ihre Ehe gleich (oder mitten drinne) da anfangen, wo die Ge-
meine angefangen wird, bey der Vergebung der Sünden, die ihnen der Heilige 
Geist im Blute Jesu zeuget, und sie darnach salbet, und ins geistliche Commun-
Wesen (wie zuvor in die leibliche Bürgerschaft geschehen) zusammen trauet. 
Wenn das geschehen ist, so leben sie seelig miteinander. 

12)	Diejenige Lebens-Saat, daraus der menschliche Stamm fortgepflanzet wird, ist 
ein Balsam und Salbungs-Öl dieses Ehebundes, und erneuert unter ihnen die 
heilige Harmonie, die Jesus mit seinem Leibe durch die reiteration13 des Abend-
mahls bis ans Ende der Welt erneuert, daher ist der voreilige, oder doch un-
zeitige Abgang dieser kostbaren, und für die Ehe reservirter tinctur, wenn sie von 
Menschen verursachet wird, durch was es auch sey, eine der größten Schand-
taten. Wenns aber unversehens, und ohne gegebene Ursach geschieht, allemahl 
eine Schmach oder doch Verlust mit Pein verknüpft. In der Handlung der Ehe 

12	 Apostelgeschichte 8,17: „da legten sie die Hände auf  sie und sie empfingen den heiligen 
Geist“.

13	 wiederholte Fortsetzung.
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calhst ber Ine ehrwürdige That,. eIlz Unter den wichtigen menschlichen Dingen
das größeste, und Unter allen Geheimnißen | elhes Uund der Seele, das respectTa-
Helste st

13) [DIe leiblıiche Empfindung abey hat Ihre Unterschliede \Wıe enn eIlz Empfin-
dung des Weılnens, des Schwitzens, des transpirırens, des Urnirens Uund anderer
Eyxcretionen der e, ach den temperamenten Uund Gesundhelts-Zustande
ceahr Uunterschlieden st Ordentlicher \Warße O] CIEe AMNMAaT anmerklıch ber Yr UE -
setizel, muüuhsam Uund derjenigen ahnlichsten SCYTI, dıe VOo Hluten der STAar-
ken cschwIitzen entstehen kan [DIe flatternde. ungewiße, hingerißene, taumelnde,
zitterhaftige der Yr appetitliche Empfindung ıST einer Zauberkunst des Teuftfels
zuzuschreiben, dıe STr n eIlz menschliche atur hınan gebracht, uUurc eIlz EIn-
WIlllIgUNG des Gemuüths raffınıret Uund ach dem Grad Uund Beschaffenheit der
Naturen verführerischer gemacht hat

14) FG ıST ber dıese Empfindung Keıin annexum !“ des AaCTIUS der ehelichen Ver-
eINIgUNG SsIıch selbst, sondern einer Jjeden menschlichen e, eIlz Jemals
azZu aufgeschloßen worden, Uund das Stiegel der Jungfern- oder Jüngliıngsschafft
Alrecte der DET accıdens eingebüßet nat, DeYy allen ledigen, Ja DeY Kındern

15) Wıa U  — n einer Gemenme Gottes dıe Seelen Uund dıe | elıhber ewanre werden
können, Ihre FEhen bloß ach der Göttlıchen Intention, Uund Iso füh-
[6T1, Iso glıe 1a Z  Y daß en großer Unterschle: Unter qAıßtalls verdorbenen
Hutten ISt, WT ber n DUNCTIO dieser alleıne Gottes ıen anzustellenden
Sollenität*>, | ust Uund Empfindung denken wollt, der kan SICHS ohngefähr
vorstellen, alc WT Ers DeYy der andlung des eiligen Abendmahlis ufs Sauf-
fen der Auskosten des Werns anstellen wollte

16) Mııt eiInem orte, eIlz Ehe Dı o  IC  Y Uund Je zugehörige Glieder ehr-
würdlIg. SIe csollen SsIıch IUntier SsIcCh celhst ehren Uund veneriren?®, WO/ZU dıe Anstalt
Im Gemuüuth cschon gemacht ISt, VOTrT) ben her [DIe Kınder SInd bloß e1n egen
Gottes, Uund IC bsolut VOTA der andlung der Vereinigung abhängıg, er
InNne hne UNSSTEe Schula unfruchtbare, demnach Ine heilige Uund rechte Ver-
eINIgUNG st

17) Wenn ber Kınder werden, Dı der critische Moment davon, ım (3Na-
den ugen Blık das größte Duncium des Zeitlaufs, Ine anbetungswürdige fabric,
InNne Vermischung der Gnaden-Kräfte und mMac  M der Zeugung eINnes gleichen,
Uund der Schaffung eINnes ungleichen Uund cSuhbalternen Wesens, das ber zu

Ilde des Schöpffers geschaffen, Uund Uurc Bezahlung des luts des Lam mS, VOTrT)

der Welt, der un Uund dem Teuftfel 1DSO facto eyımırtl/ wWIrd, aallı eInem Wort
VWAaS unaussprechliches, VWAaS Uund fehen gehört dazu, weilche ım eillges
tragen, Saugen Uund Auferziehen DIS ZUr emancıpation, weilche IC DeYy allen

Anhängsel, Anhang.
Feierlichkeit.

16 bewundern.
freigemacht.

selbst aber eine ehrwürdige That, die unter den wichtigen menschlichen Dingen 
das größeste, und unter allen Geheimnißen Leibes und der Seele, das respecta-
belste ist. 

13)	Die leibliche Empfindung dabey hat ihre Unterschiede. Wie denn die Empfin-
dung des Weinens, des Schwitzens, des transpirirens, des urinirens und anderer 
Excretionen der Hütte, nach den temperamenten und Gesundheits-Zustande 
sehr unterschieden ist. Ordentlicher Weiße soll sie zwar anmerklich aber gar ge-
setzet, mühsam und derjenigen am ähnlichsten seyn, die vom bluten oder star-
ken schwitzen entstehen kan. Die flatternde, ungewiße, hingerißene, taumelnde, 
zitterhaftige oder gar appetitliche Empfindung ist einer Zauberkunst des Teufels 
zuzuschreiben, die er in die menschliche Natur hinan gebracht, durch die Ein-
willigung des Gemüths raffiniret und nach dem Grad und Beschaffenheit der 
Naturen verführerischer gemacht hat. 

14)	Es ist aber diese Empfindung kein annexum14 des actus der ehelichen Ver-
einigung an sich selbst, sondern einer jeden menschlichen Hütte, die jemals 
dazu aufgeschloßen worden, und das Siegel der Jungfern- oder Jünglingsschafft 
directe oder per accidens eingebüßet hat, bey allen ledigen, ja bey Kindern.

15)	Wie nun in einer Gemeine Gottes die Seelen und die Leiber bewahret werden 
können, ihre Ehen bloß nach der Göttlichen intention, und also gantz zu füh-
ren; also giebt man zu, daß ein großer Unterschied unter dißfalls verdorbenen 
Hütten ist, wer aber in puncto dieser alleine um Gottes Willen anzustellenden 
Sollenität15, an Lust und Empfindung denken wollt, der kan sichs ohngefähr so 
vorstellen, als wenn ers bey der Handlung des Heiligen Abendmahls aufs Sauf-
fen oder Auskosten des Weins anstellen wollte.

16)	Mit einem Worte, die ganze Ehe ist Göttlich, und alle zugehörige Glieder ehr-
würdig. Sie sollen sich unter sich selbst ehren und veneriren16, wozu die Anstalt 
im Gemüth schon gemacht ist, von oben her. Die Kinder sind bloß ein Segen 
Gottes, und nicht absolut von der Handlung der Vereinigung abhängig, daher 
eine ohne unsere Schuld unfruchtbare, demnach eine heilige und rechte Ver-
einigung ist. 

17)	Wenn aber Kinder gezeuget werden, so ist der critische Moment davon, im Gna-
den Augen Blik das größte punctum des Zeitlaufs, eine anbetungswürdige fabric, 
eine Vermischung der Gnaden-Kräfte und Allmacht, der Zeugung eines gleichen, 
und der Schaffung eines ungleichen und subalternen Wesens, das aber zum 
Bilde des Schöpffers geschaffen, und durch Bezahlung des Bluts des Lamms, von 
der Welt, der Sünde und dem Teufel ipso facto eximirt17 wird, mit einem Wort 
was unaussprechliches, was Gebet und flehen gehört dazu, welche im Heiliges 
tragen, Säugen und Auferziehen bis zur emancipation, welche nicht bey allen 

14	 Anhängsel, Anhang.
15	 Feierlichkeit.
16	 bewundern.
17	 freigemacht.
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Kındern gleich ıST Uund darınnen besteht, daß 1a CIEe Uurc dıe Heilige confir-
matıon annn Ihn der der Gemenme alc och Hewahrt n ceINer Tauff-Gnade der
Ihn der der Gemelrme alc abgefallen ne Schuld) Uund alc Incorrigibile
überantwortet, Uund ceINe Seele loßsaget VOTA aller Schuld

Betrachtet 1l Sexualıtat un Erotik 1N der Sichtungszelt aut dem Herrn-
haag, 1n den 1 /40er Jahren, lassen sich darın 7wel Grundmerkmale ftest-
stellen: Einerselts 116e acıkale hlıturgische Durchgestaltung des Lebens bIis hın
ZU (zeschlechtsakt, andererselts eine zunehmende Krotisierung, der htur-
oischen Sprache. Be1lcle Entwicklungen kulminierten 1N der elt der 7zwelten
Jahreshälfte 1745 bis Anfang 1749, als Al sich aut dem Herrnhaag berelts
11 Hımmel wähnte, dA1e reNzen der irdischen Wirklichkeit sich autfzulösen
schlenen un /inzendorf, durch Berichte VO  5 Carl Helinrich VO  5 Peistel un
Johann Friedrich Kober aufgeschreckt, dem („anzen m1t seInem Stratbriet
VO 10 Februar 1749 ein nNde machte©

Ks INat zunachst Dparadox klingen, WL testgestellt werden kann, 4SSs
dA1e Sakralisierung des Geschlechtsaktes gleichzeltig m1t einer Profanisierung
des Sexuellen verbunden WT, /u erklären 1st d1eser scheinbare (regensatz JE-
doch durch eiIne claraus resultierende Enttabulsierung, des ehelichen Verkehrs
Der K O1ltus wurcle gerade deswegen, we1l einem hıturgischen Akt wurde,

einem diskussionswürdigen („esprächsgegenstand, un 1€e$ 1n einer Art
un Welse, Ai1e 1N anderen pletistischen kKreisen nıcht möglich SCWESCH
ware. IMese Entwicklung blieb auch anderen nıcht verborgen. Besonders autf-
schlussreich 1st 1N dA1esem Zusammenhang ein Hınwels VO  5 Johann Christian
Edelmann, einem vehementen Krltiker der Brüdergemeine, der 1n seinen Me-
molren einen Besuch 1n Herrnhut 11 Jahr 1735 beschre1bt. LDarın befindet
sich e1in Bericht ber eine Unterhaltung m1t Spangenberg, dem jedoch spater
gemachte Erfahrungen zugrunde hegen mMmussen:

Ich \MUSTEe damals och nmıchts VOo Hlauen Cabınetchen, dem Einrichte-Bänckchen
Uund andern dergleichen, rhebung des Amts-Geheimnißvollen Gliedes ahbzıelen-
den Gebräuchen der Streiter-Gemeimnne, SONS würde ch IC ermangelt
en, men edenken darüber äußern. Inzwischen cschlien Iıch doch Spangen-
berg IUntier der Hand diesen Geheimnißen oraeparıren wollen, ndem Fr mMıir,
Yanz hne men Forschen, eröfnete, mIT VWAaS VOT BeUugung das ellche erc DeYy
nen Verrichtet würde, ungeachtet Fr celher damals och IC verheyrathet war 1?

Hellmut Reichel, Das Ende der Brüdergemeine Herrnhaag 1750, 1n: Unıtas Hratfum 20
\ 52772

Johann C hristian Edelmanns Selbstbiographie. Geschrieben 1/92, hrsg. VO  ' Carl Rudolph
1lhelm Klose, Berlın 1549, \ 46—14 7
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Kindern gleich ist und darinnen besteht, daß man sie durch die Heilige confir-
mation dann Ihn oder der Gemeine als noch bewahrt in seiner Tauff-Gnade oder 
Ihn oder der Gemeine als abgefallen (ohne unsre Schuld) und als incorrigibile 
überantwortet, und seine Seele loßsaget von aller Schuld.

Betrachtet man Sexualität und Erotik in der Sichtungszeit auf  dem Herrn-
haag in den 1740er Jahren, so lassen sich darin zwei Grundmerkmale fest-
stellen: Einerseits die radikale liturgische Durchgestaltung des Lebens bis hin 
zum Geschlechtsakt, andererseits eine zunehmende Erotisierung der litur-
gischen Sprache. Beide Entwicklungen kulminierten in der Zeit der zweiten 
Jahreshälfte 1748 bis Anfang 1749, als man sich auf  dem Herrnhaag bereits 
im Himmel wähnte, die Grenzen der irdischen Wirklichkeit sich aufzulösen 
schienen und Zinzendorf, durch Berichte von Carl Heinrich von Peistel und 
Johann Friedrich Köber aufgeschreckt, dem Ganzen mit seinem Strafbrief  
vom 10. Februar 1749 ein Ende machte.18

Es mag zunächst paradox klingen, wenn festgestellt werden kann, dass 
die Sakralisierung des Geschlechtsaktes gleichzeitig mit einer Profanisierung 
des Sexuellen verbunden war. Zu erklären ist dieser scheinbare Gegensatz je-
doch durch eine daraus resultierende Enttabuisierung des ehelichen Verkehrs. 
Der Koitus wurde gerade deswegen, weil er zu einem liturgischen Akt wurde, 
zu einem diskussionswürdigen Gesprächsgegenstand, und dies in einer Art 
und Weise, die in anderen pietistischen Kreisen so nicht möglich gewesen 
wäre. Diese Entwicklung blieb auch anderen nicht verborgen. Besonders auf-
schlussreich ist in diesem Zusammenhang ein Hinweis von Johann Christian 
Edelmann, einem vehementen Kritiker der Brüdergemeine, der in seinen Me-
moiren einen Besuch in Herrnhut im Jahr 1735 beschreibt. Darin befindet 
sich ein Bericht über eine Unterhaltung mit Spangenberg, dem jedoch später 
gemachte Erfahrungen zugrunde liegen müssen:

Ich wuste damals noch nichts vom blauen Cabinetchen, dem Einrichte-Bänckchen 
und andern dergleichen, zu Erhebung des Amts-Geheimnißvollen Gliedes abzielen
den Gebräuchen der neuen Streiter-Gemeine, sonst würde ich nicht ermangelt 
haben, mein Bedenken darüber zu äußern. Inzwischen schien mich doch Spangen-
berg unter der Hand zu diesen Geheimnißen praepariren zu wollen, indem Er mir, 
ganz ohne mein Forschen, eröfnete, mit was vor Beugung das Eheliche Werck bey 
Ihnen verrichtet würde, ungeachtet Er selber damals noch nicht verheyrathet war.19

18	 Hellmut Reichel, Das Ende der Brüdergemeine Herrnhaag 1750, in: Unitas Fratrum 26 
(1989), S. 52–72.

19	 Johann Christian Edelmanns Selbstbiographie. Geschrieben 1752, hrsg. von Carl Rudolph 
Wilhelm Klose, Berlin 1849, S. 146–147.
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/Zum einen wIircl 1N dA1esem lext aut clas „„blaue Cabinet“ hingewlesen, 1N dem
clas trischgetraute 9A4r selinen ersten Geschlechtsverkehr 1n einem hıturg1-
schen Akt vollzog, Hıerbel wIircl auch ein technisches Hıltftsmuittel beschrieben,
clas „Einrichte-Bänkchen“‘. Lieser (Gregenstand Hndet 2uUmM einer anderen
Stelle Erwähnung, WAaS damıt zusammenhängen INas, 4sSs 116e Brüdergemeine
m1t orober Grundlichkeit samtlıche Archivalien ach 1749 VO  5 Spuren SC
saubert hat. Ai1e einen naheren Hınwels aut clas eschehen 1N den Jahren
der Sichtungszeit hätten geben können. Abbildungen dA1eses Bänkchens sind
ebentalls nıcht vorhanden. / um anderen o1Dt d1eser kleine Bericht clas H r-
tTaunen Edelmanns daruber wieder, m11 welcher nbekummerthelit ıhm
Spangenberg clas „eheliche Werk‘ den Herrnhutern beschreibt, zıuım al
Spangenberg damals nıcht verhelratet SCWESCH Se1 Am deutlichsten kommt
der Wiıderstand solche (resprächsinhalte 1N einem der zahlreichen
Pamphlete VO  5 Alexander Volck, einem der scharftsten (regner der Herrnhu-
ter (zeschwister, Z Ausdruck IMeser berichtet ber den Herrnhaag: 5
cla wurce 1emlıich naturell raisonnmieret, CS wurcle VO  5 dem Uvarl1o, VO  5 der
uba Fallopiana, VO  5 der Clitore, cle Sem1ine ver1l1 un anderen Dingen mehr

CCe()PIO un CONTLTa gesprochen ... ]
Hier wIircl erstmals der Vorgang einer dexualaufklärung 1N der Bruder-

gemelne beschrieben. IMese Aufklärung betrat Junge Erwachsene un Ehe-
leute. Kınder davon AUSSCHOTININCL, Sexualıtät WTr chlicht eın IThema
f11r Kınder. Dennoch bleibt hervorzuheben, 4sSs CS Ai1e Vorstellung einer

„„kindliıchen Unschuld“ 11 Herrnhuter kKkontext nıcht <ab. uch Kıinder
„„sunderhaft‘“, jedoch nıcht 1mM Zusammenhang m11 einer Gleichsetzung VO  5

Geschlechtlichkeit un Sıınce
Mıt dem Abbruch der Sichtungszeilt aut dem Herrnhaag un /Zinzendorfs

Stratbrief VO Februar 1749 WTr Ai1e T’hematisierung VO  5 Sexualıtät 1N der
Brüdergemeline 11 185 Jahrhundert och laängst nıcht Ende, W1E 11 Fol-
genden zeigen se1in wircl

Ks wurcle AMAT 116e Krotisierung, der hliturgischen Sprache weitgehend ruück-
Sang1g gemacht, nıcht aber Ai1e Beschäftigung m11 IThemen der Sexualıtat. Be-
soNnders deutlich wıirdcl clas 1n den Instruktionen f11r dA1e Ehechorhelter VO  5

17895, Ai1e kKatherine Panul/l un Jeanette Norfleet herausgegeben un CI1-
sucht haben.“‘ Interessanterwelse WT CS auch hler Spangenberg SCWESCH, der
dA1e Verfassung ceser Instruktionen vorangetrieben hatte In dA1esem Schre1-
ben werden Ai1e Punkte un („esprächsinhalte austührlich erortert, Ai1e e1in
jJungvermähltes 9Ar be1 seInem ersten Verkehr berücksichtigen hat un

M) /1t nach [ Dieter Gembickt, Der Herrnhaag (1 /38—]1 /50) Skandal für Zeitgenossen, ( JIrt
der Erinnerung für Hertnhuter/Mortavians, in Buüdinger Geschichtsblätter,
s 254255

21 Kathetrine Faull/Jeannette Norfleet, IT he Martied C holr Instructions, 1n Journal of Morta-
1Aan Hıstory 1 Specıal Issue: Motayvlans an Dexualıty (201 \ QY—1 O: Kathetrine Faull
Speakıne Body an Soul, Philadelphia 201

Zum einen wird in diesem Text auf  das „blaue Cabinet“ hingewiesen, in dem 
das frischgetraute Paar seinen ersten Geschlechtsverkehr in einem liturgi-
schen Akt vollzog. Hierbei wird auch ein technisches Hilfsmittel beschrieben, 
das „Einrichte-Bänkchen“. Dieser Gegenstand findet an kaum einer anderen 
Stelle Erwähnung, was damit zusammenhängen mag, dass die Brüdergemeine 
mit großer Gründlichkeit sämtliche Archivalien nach 1749 von Spuren ge-
säubert hat, die einen näheren Hinweis auf  das Geschehen in den Jahren 
der Sichtungszeit hätten geben können. Abbildungen dieses Bänkchens sind 
ebenfalls nicht vorhanden. Zum anderen gibt dieser kleine Bericht das Er-
staunen Edelmanns darüber wieder, mit welcher Unbekümmertheit ihm 
Spangenberg das „eheliche Werk“ unter den Herrnhutern beschreibt, zumal 
Spangenberg damals nicht verheiratet gewesen sei. Am deutlichsten kommt 
der Widerstand gegen solche Gesprächsinhalte in einem der zahlreichen 
Pamphlete von Alexander Volck, einem der schärfsten Gegner der Herrnhu-
ter Geschwister, zum Ausdruck. Dieser berichtet über den Herrnhaag: „[...] 
da wurde ziemlich naturell raisonnieret, es wurde von dem Ovario, von der 
Tuba Fallopiana, von der Clitore, de Semine verili und anderen Dingen mehr 
pro und contra gesprochen [...]“20

Hier wird erstmals der Vorgang einer Sexualaufklärung in der Brüder-
gemeine beschrieben. Diese Aufklärung betraf  junge Erwachsene und Ehe-
leute. Kinder waren davon ausgenommen. Sexualität war schlicht kein Thema 
für Kinder. Dennoch bleibt hervorzuheben, dass es die Vorstellung einer 

„kindlichen Unschuld“ im Herrnhuter Kontext nicht gab. Auch Kinder waren 
„sünderhaft“, jedoch nicht im Zusammenhang mit einer Gleichsetzung von 
Geschlechtlichkeit und Sünde. 

Mit dem Abbruch der Sichtungszeit auf  dem Herrnhaag und Zinzendorfs 
Strafbrief  vom Februar 1749 war die Thematisierung von Sexualität in der 
Brüdergemeine im 18.  Jahrhundert noch längst nicht zu Ende, wie im Fol-
genden zu zeigen sein wird.

Es wurde zwar die Erotisierung der liturgischen Sprache weitgehend rück-
gängig gemacht, nicht aber die Beschäftigung mit Themen der Sexualität. Be-
sonders deutlich wird das in den Instruktionen für die Ehechorhelfer von 
1785, die Katherine Faull und Jeanette Norfleet herausgegeben und unter-
sucht haben.21 Interessanterweise war es auch hier Spangenberg gewesen, der 
die Verfassung dieser Instruktionen vorangetrieben hatte. In diesem Schrei-
ben werden die Punkte und Gesprächsinhalte ausführlich erörtert, die ein 
jungvermähltes Paar bei seinem ersten Verkehr zu berücksichtigen hat und 

20	 Zit. nach Dieter Gembicki, Der Herrnhaag (1738–1750). Skandal für Zeitgenossen, Ort 
der Erinnerung für Herrnhuter/Moravians, in: Büdinger Geschichtsblätter, Bd. 22 (2011), 
S. 254-255.

21	 Katherine Faull/Jeannette Norfleet, The Married Choir Instructions, in: Journal of  Mora-
vian History 10, Special Issue: Moravians and Sexuality (2011), S. 69–100; Katherine Faull, 
Speaking to Body and Soul, Philadelphia 2017.
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CS werden hlerzu Hiılfestellungen angeboten. Um einen Eindruck VO  5 dem
Schreiben vermitteln, werden claraus 1er Telle der 57 un 34 wieder-
gegeben:

Der Ehe-Chor-Helfer re hlierauf aallı dem Bruder. Uund dıe Ehe-Chor-Helferin mIT
der Schwester. Yanz eUtcC VOTA der Art Uund \VWalrse der ehelichen Vereinigung Uund
daß CIEe entweder Iıtzend der legenad geschehen Kkönne. Denn 1a hat n der
Gemenme Oft mIT Parsonen thun, eIlz VOTA dergleichen Dingen nmıchts wıißen Uund eIlz
220218 \MI Kınder anzusehen hat DE annn der Ehe-Chor-Helfer mIT dem Bruder. Uund
eIlz Ehe-Chor-Heltferin aallı der Schwester gerade einfältig Uund begreiflich reden
muß, \A InNne Murtter mIT Ihrem INn re Man cschämt SsIıch entweder n der Welt,
mIT dQdeutlichen orten dQdavon reden enn 220218 Mält dıe Inge VOT VWAaS Garstı-
Je> der 220218 re dQdavon mIT unflätigen orten, der Unter auter Scherz- Uund
Narrens-Poßen. Uns ber gebührt VOTrT) den Dingen, dıe Gottes Hand calhst gemacht
hat Uund eIlz ceINer Ordnung gehören, reden \A dem WEeC gemäß ISt,
Uund doch VOT dem Herrn Uund mIT aller Keuschheit des Herzens.

Hat 1a den FEheleuten InNne dee gemacht VOTrT) der ciıtzenden Uund legenden
Vereinigung der eleute, bezeugt 220218 Ihnen zugleıch, daß UNS el etinoden
gleich SInNnd WiewOol IC leugnen ISt, daß, ach den mständen, Ine der andern
VOrzuziehen ISt, IC Uund für SsIcCh selbst, sondern WEeI| CIEe SsIch für das mal bheßer
chickt Bıswellen ıST uch dıe InNne Art, memlıch eIlz llegende UT möglıch, z E WT

der Mannn der eIlz FralUQ der cıtzenden chwach SInNnd en DU  — dıe
eleute SsIcCh der einen der andern Methode resolvirt, Mac eIlz he-Chor-
Helferin Anstalt dazu, mIT eInem unl Uund Tuch, WT CIEe ıtzenda mIT eInem Küßen,
WT CIEe legenad SECYTI SOIl
uch ıST dem Ehepaar RETWAS VOTA dem Schmerz der Schwester. WT

CIEe geöffnet Ira Uund VOTrT) dem SsIıch abey zeigenden Blut, WT IC Hesondere
Hütten-  mestände vorhanden SINd, eIlz 220218 IC Je vorher weIiß, da alsdenn der-
gleichen IC Hemerken st <
Man 5T annn dıe eleute aallı der Ermahnung, daß CIEe einfältig, INn  IC
getros(tT, IC ängstlich, sondern gedultig nhandeln en, Yanz alleın, nıttet CIEe
auch, nmıchts erzwingen, sondern allenfalls das erstemal HeIm leiblichen /ZU-
sammenkommen Hewenden laßen, WT uch weiıter nmıchts erfolgt. Denn annn
geschehen, Uund geschleht WiurklıC manchmal, daß der RBruder IC ım ctande
ISt, ceINer FrauU beyzuwohnen, WT CIEe das erstmal Ihre Vereinigung en collen >

Schon Kathetrine Hau hat darauf hingewlesen, dass siıch dıe Brüder hlertfmit der ult1-
vierung des blutigen Lakens widersetzt haben. Faull/ Norfleet, C holr Instructions (w1
Anm 21), s 103

27 U
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es werden hierzu Hilfestellungen angeboten. Um einen Eindruck von dem 
Schreiben zu vermitteln, werden daraus hier Teile der §§ 33 und 34 wieder-
gegeben:

Der Ehe-Chor-Helfer redet hierauf mit dem Bruder, und die Ehe-Chor-Helferin mit 
der Schwester, ganz deutlich von der Art und Weise der ehelichen Vereinigung und 
daß sie entweder sitzend oder liegend geschehen könne. Denn man hat es in der 
Gemeine oft mit Personen zu thun, die von dergleichen Dingen nichts wißen und die 
man wie Kinder anzusehen hat. Da dann der Ehe-Chor-Helfer mit dem Bruder, und 
die Ehe-Chor-Helferin mit der Schwester gerade so einfältig und begreiflich reden 
muß, wie eine Mutter mit ihrem Kinde redet. Man schämt sich entweder in der Welt, 
mit deutlichen Worten davon zu reden – denn man hält die Dinge vor was Garsti-
ges – oder man redet davon mit unflätigen Worten, oder unter lauter Scherz- und 
Narrens-Poßen. Uns aber gebührt von den Dingen, die Gottes Hand selbst gemacht 
hat und die zu seiner Ordnung gehören, so zu reden wie es dem Zweck gemäß ist, 
und doch vor dem Herrn und mit aller Keuschheit des Herzens. 
§ 34. 
Hat man den neuen Eheleuten eine Idee gemacht von der sitzenden und liegenden 
Vereinigung der Eheleute, so bezeugt man ihnen zugleich, daß uns beide Methoden 
gleich sind. Wiewol nicht zu leugnen ist, daß, nach den Umständen, eine der andern 
vorzuziehen ist, nicht an und für sich selbst, sondern weil sie sich für das mal beßer 
schickt. Bisweilen ist auch die eine Art, nemlich die liegende nur möglich, z. E. wenn 
der Mann oder die Frau zu der sitzenden zu schwach sind. Haben nun die neuen 
Eheleute sich zu der einen oder andern Methode resolvirt, so macht die Ehe-Chor-
Helferin Anstalt dazu, mit einem Stuhl und Tuch, wenn sie sitzend – mit einem Küßen, 
wenn sie liegend seyn soll. 
Auch ist dem neuen Ehepaar etwas zu sagen von dem Schmerz der Schwester, wenn 
sie geöffnet wird und von dem sich dabey zeigenden Blut, wenn nicht besondere 
Hütten-Umstände vorhanden sind, die man nicht alle vorher weiß, da alsdenn der-
gleichen nicht zu bemerken ist.22 
Man läßt dann die neuen Eheleute mit der Ermahnung, daß sie einfältig, kindlich 
getrost, nicht ängstlich, sondern gedultig zu handeln haben, ganz allein, bittet sie 
auch, nichts zu erzwingen, sondern es allenfalls das erstemal beim leiblichen Zu-
sammenkommen bewenden zu laßen, wenn auch weiter nichts erfolgt. Denn es kann 
geschehen, und es geschieht würklich manchmal, daß der Bruder nicht im stande 
ist, seiner Frau beyzuwohnen, wenn sie das erstmal ihre Vereinigung haben sollen.23

22	 Schon Katherine Faull hat darauf  hingewiesen, dass sich die Brüder hiermit der Kulti-
vierung des blutigen Lakens widersetzt haben. Faull/Norfleet, Choir Instructions (wie 
Anm. 21), S. 103.

23	 UA, R.04.C.II.8.5.
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Ks hegen auch ausführliche, detallliertere Anleitungen VOT, aut dA1e hler nıcht
11 Einzelnen eingegangen witel.“* Allerdings fallt 1N dA1esem lext auf,  $ 4sSs clas

„„Finrichte-Bänkchen“, welches Edelmann 1n seInem (Gespräch m1t Spangen-
berg, erwahnt hatte, hler 1N Oorm eiINnes Stuhles wiederauftaucht. Mıt anderen
Worten: Hier ze19t sich 57 Jahre ach dem ncdcle der Sichtungszelt eiIne be-
achtenswerte Kkontinultat, dA1e bestätigt, 4SSs sich nıcht 11UT7 clas Eheverstäand-
NIS, sondern auch der Umgang der Herrnhuter m11 der Geschlechtlichkeit des
Menschen 1N d1eser langen elt 2uUmM verandert hatte

Bemerkenswert 1St, 4SsSSs 1N dem lext keiner Stelle gelstliche Keinigungs-
rtuale ach Vorgangen, Ai1e irgendwIie m1t der Reproduktion 1N /Zusammen-
hang stehen, ZUT Erwähnung kommen, SE1 CS ZU IThema iMenstruatlon, ehe-
licher Verkehr Oder Enthaltsamkeıit wahrend der Stillphase, IDIE Vertasser der
Instruktion oingen och daruber hinaus, indem S16 sich m1t dergleichen
Vorschrntten 11 Alten Testament auselInandersetzten un Ai1e Betrachtungs-
welse, ach der Ai1e 1au bis ZU Tempelbesuch als unrelin galt 5 Mose 12),
außer Kraft SETIZeN

In aller dieser Zeıt wurde CIEe alc Unrein geachte Uund Ihr Mannn dAurfte CIEe IC DNEe-
rühren. Daß STr ber VOTrT) der Zeıt IC Ihr kommen Uund Ihr eahelıch DeY-
wohnen dürfen, DIS daß Ihr Kında entwehnet worden, das Ira niırgends vestigesezT.
FG Ira er nÖöthig erachtet, daß 220218 den Geschwistern, weilche 1a n diese
Ordnung einleitet, euUudiic Uund ausdrücklıch Sagt: dıes ıST Rath, den yAHIT
euch, AUSs medicCINISsCHheN Gründen Uund AUSs Treuem SIN euch, geben: ber
ıST Keıin O  es

N ur VOT dA1esem Hintergrund 1st CS möglich, eine aussagekräftige Betrachtung
VO  5 Peter Swertners Aufsatz durchzuführen, der AMAT sechs Jahre VOT H r-
scheinen der Ehe-Chor-Helter-Instruktion erschlen aber ahnlıch W1E dA1ese
clas Klıma widerg1bt, 1N dem Aspekte der Geschlechtlichkeit des Menschen
1N der Brüdergemeine der damalıgen elt Aiskutlert wurden. Swertners Anut-
SAal7z 1st deswegen außergewöhnlich, we1l 1mM Vergleich ZUT Masturbations-
literatur seliner elit eiIne völlig andere Thematık, einen anderen Ansatz un
eiInen seelsorgerlichen Zugang beinhaltet. Hr befindet sich neben anderen
Aufsätzen un Aufzeichnungen VO  5 selner and 1mM Unitätsarchiv.“®

Peter Swertner wurce 1745 1N Haarlem geboren un wuchs 1N der dort1-
SCH Brüdergemeline auf. 1767 kam ach Barby 1Ins Seminar un stucllierte
1N Dresden un (rOttingen, promovlerte. In (rOttingen wurce ı1hm e1ne
akademische kKarrlere angeboten, Ai1e aber ausschlug: 5 ich WTr aber

es1i darauf gestellt, dem He1lland un der emelne dienen, ich

Faull/ Norfleet, C.holr Instructlions (wIi Anm 21), s
25 U
20 U

Es liegen auch ausführliche, detailliertere Anleitungen vor, auf  die hier nicht 
im Einzelnen eingegangen wird.24 Allerdings fällt in diesem Text auf, dass das 

„Einrichte-Bänkchen“, welches Edelmann in seinem Gespräch mit Spangen-
berg erwähnt hatte, hier in Form eines Stuhles wiederauftaucht. Mit anderen 
Worten: Hier zeigt sich – 35 Jahre nach dem Ende der Sichtungszeit – eine be-
achtenswerte Kontinuität, die bestätigt, dass sich nicht nur das Eheverständ-
nis, sondern auch der Umgang der Herrnhuter mit der Geschlechtlichkeit des 
Menschen in dieser langen Zeit kaum verändert hatte. 

Bemerkenswert ist, dass in dem Text an keiner Stelle geistliche Reinigungs-
rituale nach Vorgängen, die irgendwie mit der Reproduktion in Zusammen-
hang stehen, zur Erwähnung kommen, sei es zum Thema Menstruation, ehe-
licher Verkehr oder Enthaltsamkeit während der Stillphase. Die Verfasser der 
Instruktion gingen sogar noch darüber hinaus, indem sie sich mit dergleichen 
Vorschriften im Alten Testament auseinandersetzten und die Betrachtungs-
weise, nach der die Frau bis zum Tempelbesuch als unrein galt (3. Mose 12), 
außer Kraft setzen:

In aller dieser Zeit wurde sie als unrein geachtet und ihr Mann durfte sie nicht be-
rühren. Daß er aber von der Zeit an nicht hätte zu ihr kommen und ihr ehelich bey
wohnen dürfen, bis daß ihr Kind entwehnet worden, das wird nirgends vestgesezt. 
Es wird daher nöthig erachtet, daß man den Geschwistern, welche man in diese 
Ordnung einleitet, deutlich und ausdrücklich sagt: dies ist unser guter Rath, den wir 
euch, aus medicinischen Gründen und aus treuem Sinn gegen euch, geben: aber es 
ist kein Gebot Gottes.25 

Nur vor diesem Hintergrund ist es möglich, eine aussagekräftige Betrachtung 
von Peter Swertners Aufsatz durchzuführen, der zwar sechs Jahre vor Er-
scheinen der Ehe-Chor-Helfer-Instruktion erschien aber ähnlich wie diese 
das Klima widergibt, in dem Aspekte der Geschlechtlichkeit des Menschen 
in der Brüdergemeine der damaligen Zeit diskutiert wurden. Swertners Auf-
satz ist deswegen außergewöhnlich, weil er im Vergleich zur Masturbations-
literatur seiner Zeit eine völlig andere Thematik, einen anderen Ansatz und 
einen seelsorgerlichen Zugang beinhaltet. Er befindet sich neben anderen 
Aufsätzen und Aufzeichnungen von seiner Hand im Unitätsarchiv.26

Peter Swertner wurde 1743 in Haarlem geboren und wuchs in der dorti-
gen Brüdergemeine auf. 1767 kam er nach Barby ins Seminar und studierte 
in Dresden und Göttingen, wo er promovierte. In Göttingen wurde ihm eine 
akademische Karriere angeboten, die er aber ausschlug: „[...]  ich war aber 
so vest darauf  gestellt, dem Heiland und der Gemeine zu dienen, daß ich 

24	 Faull/Norfleet, Choir Instructions (wie Anm. 21), S. 73. 
25	 UA, R.04.C.II.8.5.
26	 UA, R.28.45.
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dA1e ernstlichsten Vorstellungen nıcht einmal 1n UVeberlegung nahm.  6627 1773
wurcle (‚emelnarzt 1N der 1117 gegründeten emelne 1n (snachau.
1785 wurce Orts-Medicus 1N (nadenfrey un 1795 1N Herrnhut,
1815 starb. Swertner WTr m11 Le1ib un Seele (‚emelnarzt un kam m1t se1ner
Tatıgkeit un Biographie dem Ideal e1INes (s;emein-Medicus, W1E CS aut den
VOTAUSSCHANSCHCH 5Synoden tormulhert worden WAar, ahe W1E 2aUmM e1in
anderer Medicus.

Der Aufsatz, den 1779 verfasste, ENTSTAaAMINM der Zeıt, 1n der als LDo-
ZeNT 1mM Barbyer Seminar tatıg WT, Möglicherweise hat ıh: zunachst für
sich selbst geschrieben, sich e1in (serust f11r se1INe Lehrtätigkeit schaften
DDas Schreiben tragt keine UÜberschrift un hat keinen Adressaten. Dennoch
1st CS aufschlussreich, 4Nn doch davon aUus  SCH werden, 4SsSSs Swertner
vorwiegend ber med1izinische IThemen reterlert un sich hlerfuür einen C1DEC-
11  - Lehrplan zusammengestellt hat

Swertners Name 1st VO  5 1773 bis 1789, also wahrend selner
elt 1N Barby 1N den Dozentenlisten des Seminars Ancden.“ W1e Claucha
Mal 1n Ihrer Arbelt ber clas Barbyer Seminar austührlich beschrieben hat.
unternahm 1l 1N Barby den aussichtslosen Versuch, dA1e Studenten
den (selst der Aufklärung abzuschirmen, WAaS deutlichsten 1N der Sem1nart-
ordnung VO  5 1780 Tage trıtt. Mal schre1bt:

FG Hraucht IC viel, EITWas VOIN der Enge spuren, dıe VOTA den Reglements n
arby ausgingen. Wieviel mehr ussien dıes eIlz och Jungen wissbeglerigen StTU-
dierenden empfinden? SIe rängten ach reinel Uund offen für dıe
een,. eIlz Ende des JIhas dıe Walt arfasst hatten Und annn IC Vel-

wundern, ass dıe Studierenden Je Verbote SsIıch aallı |ıteratur e1Iimlıc Vel-

sorgten Uund Ihre edanken darüber ım Verborgenen austauschten <

DDas Konzept einer akademischen Universalausbildung konnte VOT dA1esem
Hintergrund nıcht aufrechterhalten werden un ach einer offenen Revaolte
der Studenten wurcle clas Sem1inar 1789 ach Niesky verlegt un 1N eine reine
T’heologenausbildung umgewandelt.

uch be1 aller Wortgleichheit ILLUSS betont werden, 4SSs Ai1e Aufklärung
als gelstesgeschichtliche Epoche keiner Stelle m1t sexueller Aufklärung
gleichgesetzt werden annn Ks cdart nıcht VELSCSSCH werden, 4SSs dA1ese KpO-
che orößtentens einer Maäannerwelt vorbehalten WAarL, Ai1e e1in Frauenbilel
hervorrief, 1n der Frauen nıcht mehr unvollkommene Maäanner$ sondern
sich VO  5 d1esen ganzlıch unterschieden.““ (seracle dAlese Unterscheidung WTr

A 18515, e1l 1.V111.4
28 ('laudı1a Maı.  ‚y Das Theologische Sem1inar der Bruüuder-Unität in Barby 759, 1n: Unıtas

Bratfum 55/56 \ 111—1293, hler s 121
2U Ebd., \ 117

Judıth Schlehe, Das Blut der fremden Frauen, Frankfurt Main/ New ork 1987, {
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die ernstlichsten Vorstellungen nicht einmal in Ueberlegung nahm.“27 1773 
wurde er Gemeinarzt in der kurz zuvor gegründeten Gemeine in Gnadau. 
1783 wurde er Orts-Medicus in Gnadenfrey und 1795 in Herrnhut, wo er 
1813 starb. Swertner war mit Leib und Seele Gemeinarzt und kam mit seiner 
Tätigkeit und Biographie dem Ideal eines Gemein-Medicus, wie es auf  den 
vorausgegangenen Synoden formuliert worden war, so nahe wie kaum ein 
anderer Medicus. 

Der Aufsatz, den er 1779 verfasste, entstammt der Zeit, in der er als Do-
zent im Barbyer Seminar tätig war. Möglicherweise hat er ihn zunächst für 
sich selbst geschrieben, um sich ein Gerüst für seine Lehrtätigkeit zu schaffen. 
Das Schreiben trägt keine Überschrift und hat keinen Adressaten. Dennoch 
ist es aufschlussreich, kann doch davon ausgegangen werden, dass Swertner 
vorwiegend über medizinische Themen referiert und sich hierfür einen eige-
nen Lehrplan zusammengestellt hat. 

Swertners Name ist von 1773 bis 1783, also während seiner gesamten 
Zeit in Barby in den Dozentenlisten des Seminars zu finden.28 Wie Claudia 
Mai in Ihrer Arbeit über das Barbyer Seminar ausführlich beschrieben hat, 
unternahm man in Barby den aussichtslosen Versuch, die Studenten gegen 
den Geist der Aufklärung abzuschirmen, was am deutlichsten in der Seminar-
ordnung von 1780 zu Tage tritt. Mai schreibt:

Es braucht nicht viel, um etwas von der Enge zu spüren, die von den Reglements in 
Barby ausgingen. Wieviel mehr mussten dies die noch jungen wissbegierigen Stu-
dierenden so empfinden? Sie drängten nach Freiheit und waren offen für die neuen 
Ideen, die am Ende des 18. Jhds. die Welt erfasst hatten. Und so kann es nicht ver-
wundern, dass die Studierenden gegen alle Verbote sich mit Literatur heimlich ver-
sorgten und ihre Gedanken darüber im Verborgenen austauschten.29

Das Konzept einer akademischen Universalausbildung konnte vor diesem 
Hintergrund nicht aufrechterhalten werden und nach einer offenen Revolte 
der Studenten wurde das Seminar 1789 nach Niesky verlegt und in eine reine 
Theologenausbildung umgewandelt. 

Auch bei aller Wortgleichheit muss betont werden, dass die Aufklärung 
als geistesgeschichtliche Epoche an keiner Stelle mit sexueller Aufklärung 
gleichgesetzt werden kann. Es darf  nicht vergessen werden, dass diese Epo-
che größtenteils einer Männerwelt vorbehalten war, die ein neues Frauenbild 
hervorrief, in der Frauen nicht mehr unvollkommene Männer waren, sondern 
sich von diesen gänzlich unterschieden.30 Gerade diese Unterscheidung war 

27	 GN 1813, Teil 1.VIII.4.
28	 Claudia Mai, Das Theologische Seminar der Brüder-Unität in Barby 1754 –1789, in: Unitas 

Fratrum 55/56 (2005), S. 111–123, hier: S. 121. 
29	 Ebd., S. 117. 
30	 Judith Schlehe, Das Blut der fremden Frauen, Frankfurt am Main/New York 1987, 22 ff.
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CS aber, Ai1e ZUT Folge hatte, 4SSs Frauen aus dem politischen Leben aU S -

geschlossen blieben DIe ersten Ansatze ZUT Kinführung des Frauenwahl-
rechts lassen sich ETrST 1N der elt der Französischen Revolution 1N den Schrit-
ten der Olympe cle Gouges” un Condorcets” finden, wurden aber spate
m1t der Kinführung des Code Napoleon wieder erstickt. Weder d1eser och
dA1e deutsche Aufklärung haben ZUT Realisterung der Frauenrechte wesentlich
beigetragen. Kıne Ausnahme INa ITheodor (sottlheb VO  5 Hippels*” Buch ber
dıe bürgerliche Verbesserung der Weiber darstellen, clas 17972 erschlen. uch WCL1M)

dA1e Aufklärung den Frauen 11UT7 einen kleinen un untergeordneten Plat-z e1N-
raumte, bleibt doch festzustellen, 4SSs einıge VO  5 ihnen dMA1esen durchaus

behaupten verstanden.
Ahnlich verhalt CS sich m1t den Schriftten ZUT Volksaufklärung, Ai1e 1mM

158 Jahrhundert welte Verbreitung fanden, jedoch den legitimen ehelichen
Geschlechtsverkehr gut W1E Sar nıcht thematislieren. uch WL Jean-
Jaques Kousseau, nıcht zuletzt aufgrund eigener Erfahrungen, clas Erwachen
der Sexualıtät 1N Kiındhelt unı Pubertäat beschreibt,“ anderte dA1ese HKnt-
deckung nıchts deren genereller Tabuisierung, ber KJleists Gedanken-
estrich“” bIis hineln 1n Ai1e Hälfte des etzten Jahrhunderts un och Clar-
ber hinaus.

Ahnlich W1E Ai1e Ehechorinstruktionen VO  5 17685 1st Swertners Aufsatz als
ein 1ttel ZUT Hiılfestellung Junger Menschen 1n dA1esem Hall lediger Bril-
der anzusehen, Ai1e Veranderungen 1n un iıhrem KOörper wahrnehmen,
dA1e S16 weder 1n ihrer physiologischen Funktlion och 1n ihrer sittlıchen un
geistlichen Bedeutung einzuordnen 1N der Lage S1NCql. W1e Swertner dabel1 VOTI-

geht, 1st nıcht 11UT7 VOT dem zeitgeschichtlichen Hintergrund außergewöhnlich,
sondern d1eser Aufsatz o1Dt auch wesentliche Merkmale des Herrnhuter Um-
Sal DCS m11 IThemen der Sexualıtät 1N d1eser elt wieder.

Zeitgeschichtlicher Hintergruna
Aus den vieltaltigen Veröffentlichungen dem IThema der Masturbation 1N
der 7zwelten Hälfte des 185 Jahrhunderts annn e1in Werk aUuUSs 7We]1 Grunden
als reprasentativ hervorgehoben werden: Samu el Auguste I1ssots Buch Der

51 UOlympe de (zauges (1— verfasste 1791 ein Manıtest der Rechte der Hrau und
Burgetin. 179% wutde S1€ un Robespierre hingerichtet.
Martle Jean ntolmne Nıcolas Catltat, Marquis de (Condorcet (1 /435—1 /94), französischer
Philosoph, Mathematıker und Politiker.
Theodor (Gottleh VO  ' Hıppel der Altere (1 741 —1 /906), ein Freund Immanuel Kants, Wr

Oberbürgermelster und Stadtpräsident VO  ' Kön1igsber
Jean-Jaques RKOusseau, Les C'onfessions (17695—1770).

59 In der „Marquise VO  m' ( ) ** (1 Ö08)

es aber, die zur Folge hatte, dass Frauen aus dem politischen Leben aus-
geschlossen blieben. Die ersten Ansätze zur Einführung des Frauenwahl-
rechts lassen sich erst in der Zeit der Französischen Revolution in den Schrif-
ten der Olympe de Gouges31 und Condorcets32 finden, wurden aber spätestens 
mit der Einführung des Code Napoleon wieder erstickt. Weder dieser noch 
die deutsche Aufklärung haben zur Realisierung der Frauenrechte wesentlich 
beigetragen. Eine Ausnahme mag Theodor Gottlieb von Hippels33 Buch Über 
die bürgerliche Verbesserung der Weiber darstellen, das 1792 erschien. Auch wenn 
die Aufklärung den Frauen nur einen kleinen und untergeordneten Platz ein-
räumte, so bleibt doch festzustellen, dass einige von ihnen diesen durchaus 
zu behaupten verstanden. 

Ähnlich verhält es sich mit den Schriften zur Volksaufklärung, die im 
18.  Jahrhundert weite Verbreitung fanden, jedoch den legitimen ehelichen 
Geschlechtsverkehr so gut wie gar nicht thematisieren. Auch wenn Jean- 
Jaques Rousseau, nicht zuletzt aufgrund eigener Erfahrungen, das Erwachen 
der Sexualität in Kindheit und Pubertät beschreibt,34 so änderte diese Ent-
deckung nichts an deren genereller Tabuisierung, über Kleists Gedanken-
strich35 bis hinein in die erste Hälfte des letzten Jahrhunderts und noch dar-
über hinaus.

Ähnlich wie die Ehechorinstruktionen von 1785 ist Swertners Aufsatz als 
ein Mittel zur Hilfestellung junger Menschen – in diesem Fall lediger Brü-
der – anzusehen, die Veränderungen in und an ihrem Körper wahrnehmen, 
die sie weder in ihrer physiologischen Funktion noch in ihrer sittlichen und 
geistlichen Bedeutung einzuordnen in der Lage sind. Wie Swertner dabei vor-
geht, ist nicht nur vor dem zeitgeschichtlichen Hintergrund außergewöhnlich, 
sondern dieser Aufsatz gibt auch wesentliche Merkmale des Herrnhuter Um-
ganges mit Themen der Sexualität in dieser Zeit wieder.

Zeitgeschichtlicher Hintergrund

Aus den vielfältigen Veröffentlichungen zu dem Thema der Masturbation in 
der zweiten Hälfte des 18.  Jahrhunderts kann ein Werk aus zwei Gründen 
als repräsentativ hervorgehoben werden: Samuel Auguste Tissots Buch Der 

31	 Olympe de Gauges (1748–1793) verfasste 1791 ein Manifest der Rechte der Frau und 
Bürgerin. 1793 wurde sie unter Robespierre hingerichtet.

32	 Marie Jean Antoine Nicolas Caritat, Marquis de Condorcet (1743–1794), französischer 
Philosoph, Mathematiker und Politiker.

33	 Theodor Gottlieb von Hippel der Ältere (1741–1796), ein Freund Immanuel Kants, war 
Oberbürgermeister und Stadtpräsident von Königsberg.

34	 Jean-Jaques Rousseau, Les Confessions (1765–1770).
35	 In der „Marquise von O.“ (1808).
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Arzneigelehrtheit Doktors Lersuch VOH denen Krankheiten, weiche AaA der Selbstbeflekung
entstehen. Der Grund 1st se1INe Verbreitung, LDieses Buch WT 1755 (1 -

schlenen un 1n der elt bIis Z nde des 185 Jahrhunderts hat (18] ande-
TCS Druckwerk dA1esem IThema einen ahnliıchen Bekanntheitsgrad ertreicht.
I1ssot WT ohnehlin eine Beruüuhmthe1lit Se1n med1izinisches Lehrbuch Anıs
Peupte AF d S ante WTr erstmals 1761 erschlenen. LDIe deutsche Ausgabe (1767)
ır ug den Titel Ahnlertung Jär das ndvolk IM Absicht auf SPINE (esundheit un
gehörte ZUT (rundausstattung der Herrnhuter Außen- un Missionsposten.
DDas Werk ertuhr zahlreiche Auflagen un wurcle 1N ftast alle europätschen
Sprachen übersetzt. Der 7zwelte Grund, der 4aZu berechtigt, clas auptaugen—
merk aut I1ssots Buch richten, besteht darın, 4sSs spatere Artıkel dem
IThema sich orößtentens auf se1INe Abhandlung ber 116e Selbstbefleckung be-
9 dA1e ebentalls eine hohe Verbreitung tand Als Beispiel 4Nn hler Jo
4Nn Christian ılhelm Junckers Grundsdtze der VolkSarzneikunde gelten, clas
1767 1n alle erschlen. DDarın fuüuhrt Ai1e tolgenden Kapıtel auft: 100 LDIe
Ausleerung des Samaens. 1017 Bestmögliche Benutzung der Freihelt ber dA1e
Ausleerung des Samaens. y102 DIe oröbsten Vergehungen dagegen“.  c 36 Aus-
drucklich verwelst Juncker 1N d1esen Kapıteln aut I1sso SOWle aut andere
Autoren, deren Werke ebentalls ETrST ach I1ssots Buch erschlienen.“©

In dem einz1igen Herrnhuter Lehrbuch der Medi1zin des 158 Jahrhunderts,
clas VO  5 Friedrich Wılhelm Hocker verfasst aber nie gedruckt wurde, wıirdcl e1in
solches IThema nıcht erwaähnt.””

I1ssots Buch ber dA1e Selbstbefleckung 1st für den heutigen Leser eiIne e1N-
zige Iiradcde dA1e UOnanıle, uUunte:  A4UETT m1t zahlreichen Lauteraturstellen
aUuUSs der Antıke un Refterenzen seliner elIt Samıtlıche Kapıtel tuhren A}
welchen gesundhelitlichen unı seelischen Schäden Ai1e Masturbation be1 Maän-
1T un Frauen unwelgerlich tuhrt I1ssots Werk hat AuswIirkungen bIis 1N
Ai1e jJungere elt hineln.

[Meses Einflößen der Angst VOT KrankheIit un drohendem Gericht hat
viele (senerationen belastet. [Das Vorkommen eINnes nachtlichen Samen-

ohne Wollust WT f11r I1issot eın IThema un wurce VO  5 ı1hm ledig-
iıch gestrelft.

Vor dA1esem Hintergrund lohnt CS sich, I1ssots Standarcwerk un Peter
Swertners Aufsatz nebenelinander tellen un vergleichen. Ks 4Nn S1-
cher davon aUus  CD werden, 4sSs Swertner I1ssots Buch ber dA1e ( )nanıle
kannte, hlerfür sprechen Empfehlungen, Ai1e be1 beiden lesen SInd, be1-
splelsweise der Rat Ai1e Jungen Manner, nıcht aut dem Rucken schlaten.

50 Johann C hrtistian 1lhelm Juncker, Cstrundsätze der Volksheilkunde, Halle 1/87, \ 1 24 F
57 Ebd., \ 150
50 Johann Chr. Friedrich Bahrens, Versuch ber die Vertilgung der Unkeuschheit, alle 1 7895

(zstruner el Schönemann, De masturbatione, S Juventutis pEefnICIOSISSIMA, Jena 1/54
50 Christoph Beck, Dr Friedrich Wılhelm Hockers geplantes, verfasstes un wieder auf-

gegebenes medizinisches Lehrbuch, 1n: Unıtas Hratfum 63/64 s 155—1
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Arzneigelehrtheit Doktors Versuch von denen Krankheiten, welche aus der Selbstbeflekung 
entstehen. Der erste Grund ist seine Verbreitung. Dieses Buch war 1758 er-
schienen und in der Zeit bis zum Ende des 18. Jahrhunderts hat kein ande-
res Druckwerk zu diesem Thema einen ähnlichen Bekanntheitsgrad erreicht. 
Tissot war ohnehin eine Berühmtheit. Sein medizinisches Lehrbuch Avis au 
Peuple sur la Santé war erstmals 1761 erschienen. Die deutsche Ausgabe (1767) 
trug den Titel Anleitung für das Landvolk in Absicht auf  seine Gesundheit und 
gehörte zur Grundausstattung der Herrnhuter Außen- und Missionsposten. 
Das Werk erfuhr zahlreiche Auflagen und wurde in fast alle europäischen 
Sprachen übersetzt. Der zweite Grund, der dazu berechtigt, das Hauptaugen-
merk auf  Tissots Buch zu richten, besteht darin, dass spätere Artikel zu dem 
Thema sich größtenteils auf  seine Abhandlung über die Selbstbefleckung be-
zogen, die ebenfalls eine hohe Verbreitung fand. Als Beispiel kann hier Jo-
hann Christian Wilhelm Junckers Grundsätze der Volksarzneikunde gelten, das 
1787 in Halle erschien. Darin führt er die folgenden Kapitel auf: „§ 100. Die 
Ausleerung des Samens. § 101. Bestmögliche Benutzung der Freiheit über die 
Ausleerung des Samens. §102. Die gröbsten Vergehungen dagegen“.36 Aus-
drücklich verweist Juncker in diesen Kapiteln auf  Tissot,37 sowie auf  andere 
Autoren, deren Werke ebenfalls erst nach Tissots Buch erschienen.38 

In dem einzigen Herrnhuter Lehrbuch der Medizin des 18. Jahrhunderts, 
das von Friedrich Wilhelm Hocker verfasst aber nie gedruckt wurde, wird ein 
solches Thema nicht erwähnt.39 

Tissots Buch über die Selbstbefleckung ist für den heutigen Leser eine ein-
zige Tirade gegen die Onanie, untermauert mit zahlreichen Literaturstellen 
aus der Antike und Referenzen seiner Zeit. Sämtliche Kapitel führen an, zu 
welchen gesundheitlichen und seelischen Schäden die Masturbation bei Män-
nern und Frauen unweigerlich führt. Tissots Werk hat Auswirkungen bis in 
die jüngere Zeit hinein. 

Dieses Einflößen der Angst vor Krankheit und drohendem Gericht hat 
viele Generationen belastet. Das Vorkommen eines nächtlichen Samen-
ergusses ohne Wollust war für Tissot kein Thema und wurde von ihm ledig-
lich gestreift. 

Vor diesem Hintergrund lohnt es sich, Tissots Standardwerk und Peter 
Swertners Aufsatz nebeneinander zu stellen und zu vergleichen. Es kann si-
cher davon ausgegangen werden, dass Swertner Tissots Buch über die Onanie 
kannte, hierfür sprechen Empfehlungen, die bei beiden zu lesen sind, bei-
spielsweise der Rat an die jungen Männer, nicht auf  dem Rücken zu schlafen. 

36	 Johann Christian Wilhelm Juncker, Grundsätze der Volksheilkunde, Halle 1787, S. 124 ff.
37	 Ebd., S. 130. 
38	 Johann Chr. Friedrich Bährens, Versuch über die Vertilgung der Unkeuschheit, Halle 1785; 

Gruner et Schönemann, De masturbatione, peste juventutis perniciosissima, Jena 1784. 
39	 Christoph Th. Beck, Dr. Friedrich Wilhelm Hockers geplantes, verfasstes und wieder auf-

gegebenes medizinisches Lehrbuch, in: Unitas Fratrum 63/64 (2010), S. 153–170.
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Zunächst 1st festzustellen, 4sSs Begriffe W1E ‚Onanme” Oder ‚Masturbation’
1N Swertners Schreiben keiner Stelle auftauchen. uch o1Dt CS darın keinen
Verwels aut andere Autoren. Swertner hat se1INe chrıft verfasst, se1INe
eigene Ansıcht verbalisieren un persönliche Schlussfolgerungen Claraus

zıehen, jedoch nıcht einen wissenschaftlichen Artıkel schreliben.
Wer 11  ' dA1e Adressaten des Schreibens” Der lext könnte Matert1al
ZUT Unterrichtsvorbereitung darstellen un o1Dt zumindest eiIne Vorstellung
davon, W1E se1n Unterricht ausgesehen haben könnte. Hiertur spricht, 4SSs
Swertner m11 selinen med1izinischen Vorlesungen 1N emselben Jahr begonnen
hatte, 1N dem auch der Aufsatz entstand. E1inen Hiınwels cdaraut geben 7wel
Kıintrage 1n den Protokollen der U.A.C.-Sitzungen VO  5 1779 Der eine SLAaIMIMMLT
VO pr

DIS VOIN Br CNoller cCOoMMUNICIrTEe Catalogus der Collegien, weilche allhıer n kKilnf-
tigem halben re gelesen werden sollen, wurde durchgegangen; Uund 1a fand
nmıchts abey erinnern. Nach demselben Ira Br Swertner, der Hereıts
gefangen nat, einigen e1n medicINISsCHEes Collegium lesen, U  — für cämtlıche eTE-

en collegıum Dathologıcum lesen, Uund uch dafür Hezahlt werden 70

Der 7zwelte SLAaIMIMMLT VO pnl, vIer Tage spater:
Auf künftigen Freytag, resolvırte [Mall, mIT den Docenten des lesigen SemInarIıl, VOT

dem Anfang der neueIngerichteten Collegiorum, InNne Conferenz hnalten Uund CIEe
azZu Uhr Hestellen 4

Swertners Stucdenten 11 Barbyer Sem1inar wurden Brüderpflegern, Seel-
SOTSCILI un Predigern der emelne ausgebildet. [ Dass der Kreilis der Adres-

„meinen heben Brüdern‘”) jedoch daruber hinausgeht, lässt sich nach-
welsen: Satze aus dem Aufsatz wurden ftast WOTTSCIICU 1N Ai1e Instruktionen
f11r Ai1e Chorarbeiter des ledigen Bruderchors VO  5 1785 übernommen, worautf
och spaterer Stelle einzugehen 1sSt. Swertner WTr Bescheidenheit be-
muht So schre1bt e $ SE1 bereilt, se1INe Ausführungen abzubrechen
un dA1ese einem berufeneren den Bruüudern überlassen, dem dA1ese
Organge Vertirauter selen als ı1hm selbst DE aber m1t selinen Ausführungen
begonnen habe, wolle dA1ese auch nNde tuüuhren.

Beide, I1ssot W1E Swertner sind Medi1iziner. och Swertner 4Nn sich
gerade, we1l den Aufsatz Z eigenen Gebrauch niederschrelibt, 1N SAaNz
anderem Ausmalßl der Anatomile des inneren mannliıchen Gentale widmen
als Tissot, der Angst hat. darüuber se1INe Keputation verlieren. Letzterer
beschre1ibt 5 Ai1e Verlegenheit, Bilder auszudrücken, deren Benennungen
A() U
41 Ebd

Zunächst ist festzustellen, dass Begriffe wie ‚Onanie‘ oder ‚Masturbation‘ 
in Swertners Schreiben an keiner Stelle auftauchen. Auch gibt es darin keinen 
Verweis auf  andere Autoren. Swertner hat seine Schrift verfasst, um seine 
eigene Ansicht zu verbalisieren und persönliche Schlussfolgerungen daraus 
zu ziehen, jedoch nicht um einen wissenschaftlichen Artikel zu schreiben. 
Wer waren nun die Adressaten des Schreibens? Der Text könnte Material 
zur Unterrichtsvorbereitung darstellen und gibt zumindest eine Vorstellung 
davon, wie sein Unterricht ausgesehen haben könnte. Hierfür spricht, dass 
Swertner mit seinen medizinischen Vorlesungen in demselben Jahr begonnen 
hatte, in dem auch der Aufsatz entstand. Einen Hinweis darauf  geben zwei 
Einträge in den Protokollen der U.A.C.-Sitzungen von 1779. Der eine stammt 
vom 24. April:

Der von Br. Scholler communicirte Catalogus der Collegien, welche allhier in künf-
tigem halben Jahre gelesen werden sollen, wurde durchgegangen; und man fand 
nichts dabey zu erinnern. – Nach demselben wird Br. Swertner, der bereits an-
gefangen hat, einigen ein medicinisches Collegium zu lesen, nun für sämtliche vete-
ranos ein collegium pathologicum lesen, und auch dafür bezahlt werden.40

Der zweite stammt vom 28. April, vier Tage später:

Auf künftigen Freytag, resolvirte man, mit den Docenten des hiesigen Seminarii, vor 
dem Anfang der neueingerichteten Collegiorum, eine Conferenz zu halten und sie 
dazu um 9 Uhr zu bestellen.41 

Swertners Studenten im Barbyer Seminar wurden zu Brüderpflegern, Seel-
sorgern und Predigern der Gemeine ausgebildet. Dass der Kreis der Adres-
saten („meinen lieben Brüdern“) jedoch darüber hinausgeht, lässt sich nach-
weisen: Sätze aus dem Aufsatz wurden fast wortgetreu in die Instruktionen 
für die Chorarbeiter des ledigen Brüderchors von 1785 übernommen, worauf  
noch an späterer Stelle einzugehen ist. Swertner war um Bescheidenheit be-
müht. So schreibt er, er sei gerne bereit, seine Ausführungen abzubrechen 
und diese einem berufeneren unter den Brüdern zu überlassen, dem diese 
Vorgänge vertrauter seien als ihm selbst. Da er aber mit seinen Ausführungen 
begonnen habe, wolle er diese auch zu Ende führen. 

Beide, Tissot wie Swertner sind Mediziner. Doch Swertner kann sich 
gerade, weil er den Aufsatz zum eigenen Gebrauch niederschreibt, in ganz 
anderem Ausmaß der Anatomie des inneren männlichen Genitale widmen 
als Tissot, der Angst hat, darüber seine Reputation zu verlieren. Letzterer 
beschreibt „[...] die Verlegenheit, Bilder auszudrücken, deren Benennungen 

40	 UA, R.3.P.1779-2.
41	 Ebd.
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un Ausdrucke durch den Gebrauch für unanstandig erklärt inl Und
anderer Stelle ber den Samen:

Fine Uumstänadlr anatomısche Beschreibung der Werkzeuge, dıe Ihn abschelden,
mehr der weniger wahrschelrmmlıche Muthmassungen ber eIlz Art Uund Welse, \MI
dıese Abscheidung geschieht, Uund Beobachtungen ber ceINe merklıche Eigenschaf-
ten, würden ben Viele n diesem er| IC dem echten rte STeNenNde
Inge seyn.“

Im (regensatz A4aZu beschre1ibt Swertner detallliert un vorbehaltslos Ai1e
einzelnen Bestandtelle der 5Samenwege. Swertner beherrschte Ai1e Anatomie,
VOT dA1esem Hintergrund bestancd keine Notwendigkeit, S1E f11r Ai1e eigene Per-
s(}  5 rekapitulieren. Sieht Al den lext jedoch als Unterrichtsvorbereitung
A} annn erg1bt se1INe Erläuterung einen Sinn: 1n ceser Oorm el sich Ai1e
Anatomie den Semimnarısten, denen sich keine Medi1iziner befanden,
schaulich erklären.

Beide, I1ssot W1E Swertner stutzen sich 1N ihren physiologischen un
pathophysiologischen Abhandlungen aut Ai1e (salensche Saftelehre, dA1e bIis
1Ns truhe 19 Jahrhundert clas arztliıche Denken beherrschte.

Völlig unterschledlich 1st jedoch der seelsorgerliche Ansatz: I1ssot be-
schäftigt sich ausschließlic. dem Titel des Buches gema m1t den Men-
schen, Ai1e Opfer des verme1lntlichen Lasters geworden S1NCql:

Ich habe dıe Gefährlichkeiten einer übermäßigen Ausleerung des Saamens, Uurc
Ausschweifungen n der J1e  e, Uund Uurc eIlz Selbstbefleckung gezelgt, Uund ch habe
gleich n dem Eingange dieses er gesagtT, daß der Saame uch Uurc nmächtliche
unfreiwillige Befleckungen n wollüstigen ITräumen, \A uch Uurc das Unter dem
Namen des eainfachen Saamenflusses (gonorrhoea siımplex ekannte Auslaufen ENT-

gehe.““

ingegen stehen be1 Swertner Ai1e Jungen Bruüder 1mM Vordergrund, dA1e sich 1mM
Rahmen ihrer Herrnhuter Soz1alısatlion AMAT ausgleblg amıt befasst haben,
WAaS dem Sinn C hrist1 Oder dem Charakter eINnes Bruders entspricht un Ai1e
vlelleicht 1n einer erzieherschen Funktlion tatıg S1Nql. Liese Bruüder WC1-

den jedoch VO  5 den Oorgangen, Ai1e sich 1N un m1t iıhren KOörpern abspielen,
ülberrascht un überwältigt. Ihre Ratlosigkeit 1n Dıingen, dA1e iıhnen niemand
vermittelt hat. bringt S16 dazu, be1 emein-AÄArzten Rat einzuholen, we1l auch

Samuel Auguste T1ssot, IDIE UOnante, der Abhandlung VO  ' Krankheiten dıe VO  ' der
Selbstbeflekung herruühren. Nach der beträchtlich vermehrten sechsten UOriginalausgabe
ZALLS dem Französischen 1LIEL übersetzt, Lausanne 1774 \

42 Ebd., \
Ebd., \ 171
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und Ausdrücke durch den Gebrauch für unanständig erklärt sind“.42 Und an 
anderer Stelle über den Samen:

Eine umständliche anatomische Beschreibung der Werkzeuge, die ihn abscheiden, 
mehr oder weniger wahrscheinliche Muthmassungen über die Art und Weise, wie 
diese Abscheidung geschieht, und Beobachtungen über seine merkliche Eigenschaf
ten, würden eben so viele in diesem Werke nicht an dem rechten Orte stehende 
Dinge seyn.43

Im Gegensatz dazu beschreibt Swertner detailliert und vorbehaltslos die 
einzelnen Bestandteile der Samenwege. Swertner beherrschte die Anatomie, 
vor diesem Hintergrund bestand keine Notwendigkeit, sie für die eigene Per-
son zu rekapitulieren. Sieht man den Text jedoch als Unterrichtsvorbereitung 
an, dann ergibt seine Erläuterung einen Sinn: in dieser Form ließ sich die 
Anatomie den Seminaristen, unter denen sich keine Mediziner befanden, an-
schaulich erklären. 

Beide, Tissot wie Swertner stützen sich in ihren physiologischen und 
pathophysiologischen Abhandlungen auf  die Galensche Säftelehre, die bis 
ins frühe 19. Jahrhundert das ärztliche Denken beherrschte. 

Völlig unterschiedlich ist jedoch der seelsorgerliche Ansatz: Tissot be-
schäftigt sich ausschließlich – dem Titel des Buches gemäß – mit den Men-
schen, die Opfer des vermeintlichen Lasters geworden sind:

Ich habe die Gefährlichkeiten einer übermäßigen Ausleerung des Saamens, durch 
Ausschweifungen in der Liebe, und durch die Selbstbefleckung gezeigt, und ich habe 
gleich in dem Eingange dieses Werks gesagt, daß der Saame auch durch nächtliche 
unfreiwillige Befleckungen in wollüstigen Träumen, wie auch durch das unter dem 
Namen des einfachen Saamenflusses (gonorrhoea simplex) bekannte Auslaufen ent-
gehe.44

Hingegen stehen bei Swertner die jungen Brüder im Vordergrund, die sich im 
Rahmen ihrer Herrnhuter Sozialisation zwar ausgiebig damit befasst haben, 
was dem Sinn Christi oder dem Charakter eines Bruders entspricht und die 
vielleicht sogar in einer erzieherischen Funktion tätig sind. Diese Brüder wer-
den jedoch von den Vorgängen, die sich in und mit ihren Körpern abspielen, 
überrascht und überwältigt. Ihre Ratlosigkeit in Dingen, die ihnen niemand 
vermittelt hat, bringt sie dazu, bei Gemein-Ärzten Rat einzuholen, weil auch 

42	 Samuel Auguste Tissot, Die Onanie, oder Abhandlung von Krankheiten die von der 
Selbstbeflekung herrühren. Nach der beträchtlich vermehrten sechsten Originalausgabe 
aus dem Französischen neu übersetzt, Lausanne 1774, S. 4.

43	 Ebd., S. 53.
44	 Ebd., S. 171.
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dA1e hlerfuür eigentlich zuständigen Brüderpfleger 1N d1eser Angelegenheit
lberfordert S1Nql.

uch WL clas Chorwesen be1 Swertner nıcht EXDVESSIS nerbis erwähnt wIird,
1st dA1e S1ituatlion der ledigen Bruüder 1N den Chorhäusern doch eINnes der

zentralen Anlıegen SeINEs Schreibens. DIe Unwissenheilt der Jungen Bruder
lasse S16 1N einen /Zaustand gecraten, 1n dem S1E nıcht mehr wussten, WAaSs süiınd-
haft 1st un WAaSs nicht, WAaSs bedenklıch 1st un WAaS nıcht un WAaSs naturliıch 1st
un WAaS nıcht ben d1eser Verlegenheit abzuhelten, SE1 Absıcht selner Ab-
handlung, schre1bt Swertner.

[Dass dA1ese IThemen immer wieder (regenstand der Diskussion 1n den
Häusern des ledigen Bruderchors$ geht berelts aus der Instruktion Jo
hannes VO  5 Wattewilles aus dem Jahr 1 744 hervor, 1N der dA1e Jungen Bruder
angewlesen wurden, m1t aut der Bettdecke gefalteten Händen schlafen.”

Interessant 1st der christologische Ansatz 5Swertners, der den Samen-
CIDUSS zunachst einordnet 1n 116e naturlich vorkommenden Handlungen un
Begebenheiten, Ai1e be1 uUuL1Ss Menschen vorkommen un durch Jesu Mensch-
werdung geheiigt selen. ® Mıt anderen Worten: der 5Samenerguss sich 1st
ohne jede Sündhaftigkeit un könnte auch den He1lland selbst betroffen haben

Im welteren Verlauf unterschelidet Swertner schart zwlischen dem nacht-
liıchen Samenerguss, der den Bruder 1mM Schlat überrascht, gegenüber dem,
der einem Vorsatz erfolge. Ausführlich geht aut dA1e Anatomuie
un Physiolog1ie des inneren mannliıchen (senmnltale ein (seracle durch selinen
christologischen Ansatz braucht 1er keine Rucksichten nehmen, han-
delt CS sich dabe1 doch ausschließlic. Urgane, Ai1e durch Christ1ı Mensch-
se1n geheiligt un sind un amıt nıcht als sundchaft Oder auch 11UT7 als UNMA11-

staändig 1mM I1issotschen Sinne angesehen werden können. In der Verbindung
VO  5 Sakralisierung un Claraus tolgender Enttabutsierung, zeigen sich hler Pa-
allelen ZU Umgang m11 der ehelichen Vereinigung,

In der Diskussion der Faktoren, Ai1e dA1e Häufigkeit des Samenflusses be-
stimmen, lbernimmt Swertner durchaus Posit1onen VO  5 I1ssot. Indem be1-
splelsweise CXOSCIIC un personenbezogene EinfÄüsse gegenüberstellt, WCL1M)

Ai1e „erregenden“ VO  5 den „fählgmachenden“‘ Ursachen unterschelidet.
Hıiıerbe1 tellen Ai1e Ai1e schadlıiıchen Re1lize aus der Umgebung des JUuN-
SCH Bruders, SOWIle se1INe Lebensgewohnheiten. LDIe „fählgmachenden‘“ Ursa-
chen sieht Swertner 1N konstitutionellen Merkmalen unı körperlichen Unter-
schleden. /u den „fählgmachenden‘“ gehören aber auch Ai1e Jungen iManner,
dA1e aUuUSs der ‚, Welt“ 1n dA1e Gruppe der Bruüder aufgenommen worden ‚$
dA1e aber durch ıhr vorheriges sundhaftes Leben ihren Samen vergeudet hat-

45 Peucker, 11ıme of Sıfting (wIi Anm I) - 27
40 Hierzu s<iehe uch Deter Vogt, Hr 1st Mann!' IDIE Männlichkeit Jesu in der Theologte /1in-

zendorftfs, 1n Wolfgang Breul/ C hristian Soboth (Hrrsg. $9-  Der Herr wıird se1INne Herrlichkeit
LLLLS5 OÖffenbahten‘““. Liebe, KEhe und Sexualıttät 1m Pietismus (Hallesche Forschungen,
30), Halle 2011, \ 175209

die – hierfür eigentlich zuständigen – Brüderpfleger in dieser Angelegenheit 
überfordert sind. 

Auch wenn das Chorwesen bei Swertner nicht expressis verbis erwähnt wird, 
so ist die Situation der ledigen Brüder in den Chorhäusern doch eines der 
zentralen Anliegen seines Schreibens. Die Unwissenheit der jungen Brüder 
lasse sie in einen Zustand geraten, in dem sie nicht mehr wüssten, was sünd-
haft ist und was nicht, was bedenklich ist und was nicht und was natürlich ist 
und was nicht. Eben dieser Verlegenheit abzuhelfen, sei Absicht seiner Ab-
handlung, schreibt Swertner. 

Dass diese Themen immer wieder Gegenstand der Diskussion in den 
Häusern des ledigen Brüderchors waren, geht bereits aus der Instruktion Jo-
hannes von Wattewilles aus dem Jahr 1744 hervor, in der die jungen Brüder 
angewiesen wurden, mit auf  der Bettdecke gefalteten Händen zu schlafen.45

Interessant ist der christologische Ansatz Swertners, der den Samen-
erguss zunächst einordnet in die natürlich vorkommenden Handlungen und 
Begebenheiten, die bei uns Menschen vorkommen und durch Jesu Mensch-
werdung geheiligt seien.46 Mit anderen Worten: der Samenerguss an sich ist 
ohne jede Sündhaftigkeit und könnte auch den Heiland selbst betroffen haben. 

Im weiteren Verlauf  unterscheidet Swertner scharf  zwischen dem nächt-
lichen Samenerguss, der den Bruder im Schlaf  überrascht, gegenüber dem, 
der unter einem Vorsatz erfolge. Ausführlich geht er auf  die Anatomie 
und Physiologie des inneren männlichen Genitale ein. Gerade durch seinen 
christologischen Ansatz braucht er hier keine Rücksichten zu nehmen, han-
delt es sich dabei doch ausschließlich um Organe, die durch Christi Mensch-
sein geheiligt und sind und damit nicht als sündhaft oder auch nur als unan-
ständig im Tissotschen Sinne angesehen werden können. In der Verbindung 
von Sakralisierung und daraus folgender Enttabuisierung zeigen sich hier Pa-
rallelen zum Umgang mit der ehelichen Vereinigung. 

In der Diskussion der Faktoren, die die Häufigkeit des Samenflusses be-
stimmen, übernimmt Swertner durchaus Positionen von Tissot. Indem er bei-
spielsweise exogene und personenbezogene Einflüsse gegenüberstellt, wenn 
er die „erregenden“ von den „fähigmachenden“ Ursachen unterscheidet. 
Hierbei stellen die ersteren die schädlichen Reize aus der Umgebung des jun-
gen Bruders, sowie seine Lebensgewohnheiten. Die „fähigmachenden“ Ursa-
chen sieht Swertner in konstitutionellen Merkmalen und körperlichen Unter-
schieden. Zu den „fähigmachenden“ gehören aber auch die jungen Männer, 
die aus der „Welt“ in die Gruppe der Brüder aufgenommen worden waren, 
die aber durch ihr vorheriges sündhaftes Leben ihren Samen vergeudet hat-

45	 Peucker, A Time of  Sifting (wie Anm. 5), S. 23.
46	 Hierzu siehe auch Peter Vogt, ‚Er ist Mann‘: Die Männlichkeit Jesu in der Theologie Zin-

zendorfs, in: Wolfgang Breul/Christian Soboth (Hrsg.), „Der Herr wird seine Herrlichkeit 
an uns offenbahren“. Liebe, Ehe und Sexualität im Pietismus (Hallesche Forschungen, 
Bd. 30), Halle 2011, S. 175–209.
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te  5 In welcher Form, wIircl VO  5 Swertner nıcht EXDVESSIS nerbis erwahnt. /u dA1e-
SCT Gruppe rechnet auch diejenigen, be1 denen der ermehrte Samenfluss
aut organısche Krankheiten zuruckzuführen ist

In seinem therapeutischen Ansatz unterschelidet sich Swertner raclıkal
VO  5 I1issot. Waäihrend Letzterer ber se1n akademisches Wuten Ai1e
vermelntliche Seuche nıcht hinauskommt, bemuht sich Swertner och VOT

allen pharmazeutischen un MAäatetischen Ratschlägen einen seelsorger-
liıchen Zugang den Jungen Brüdern, dA1e gerade durch ıhr Nachdenken
immer tefer 1N iıhren Konfiikt hineingezogen werden. Womuiut clas Phäno-
- beschreibt, clas Ai1e Psychologie dem Begriff der ‚Gruübelschleifen‘
kennt Kıne (refangennahme der Seele, Ai1e sich 11 reduncdclanten Nachsinnen
schmerzhaft dessen bewusst wIird, 4sSs clas beunruhigende Problem nıcht aut
dem Wege des Nachsinnens gelöst werden annn LDIe eiINZ1g mögliche LoOsung
besteht 11 Weg der Verbalisterung des indıviduell erlebten konfliktes ach
außen, SE1 CS 1mM intiımen (sebet m11 dem He1lland Oder m1t dem Brüderpfleger
e1m sogenannten ‚Sprechen‘.

N ur f11r diejenigen, dA1e berelts zwanghaft un geschädigt aUuUSs der ‚„ Welt“
ZUT emelne stolen, kommt Swertner se1INe reNzen. Bel d1esen WI1ISSEe
nıcht velen Rath schre1ibt

Am ncde se1ner Krorterungen schneldet Swertner geradezu beiläufig och
e1n orobes IThema A indem sich überlegt, 1n wliewelt dA1e kKkonstitution
e1INes Menschen se1INe (Grenelgthelit sundhafttem Verhalten bestimmen
imstancde 1sSt. Hr {ragt sich, ob „„die boösen Neigungen“ der Seele ihren Grund
1N einer körperlichen Ursache haben un damıt konstitutionell bedingt selen.
So könne davon aUus  SCH werden, 4sSs e1in Mensch aufgrund SeINEs Tem-
CTaMENLECS Swertner stutzt sich 1er aut Ai1e (salensche Sattelehre

„gewlssen” Unarten mehr genelgt SE1 als andere. Ebenso, W1E e1in Choleriker
eher 1n Orn gerate als e1in Phlegmatiker, könne CS doch auch se1n, 4sSs einer
aufgrund SeINES Temperaments eher ZUT Wollust geneligt SE1 als andere. Kıne
solche Oorm deterministischen Denkens, Sar 11 Sinne einer verminderten
Schuldfähigkeit, lehnt Swertner jedoch innerhalb der emelne Aate-
gorisch aAb eın Bruder durte sich den Gedanken erlauben, 4SsSSs vermOöoge
SeINEes Temperaments mehr Recht als andere „„diesen Oder jenen‘” Aus-
schweifungen habe LDamıt beruührt Swertner clas Problem der Wıllensfreiheit,
indem determinliertes Handeln denen zugesteht, Ai1e 1n der ‚, Welt“ leben,
nıcht aber denen, Ai1e ZUT emelne gehören.

DDas Wiıllensfreiheitsproblem 1st schon immer e1in tachel 1mM Fleische
der akademischen Psychologte SCWESCH, Als experimentelle un deskriptive
Wissenschaft ne1gt S16 se1mt ihren Anfäangen deterministischem Denken, be-
schäftigt sich m11 Schuldgefühlen un hat Ai1e Beurteilung der Schuldfähigkeit
bis heute den ÄI'Z'[€I] ülberlassen. K< athrın artner hat d1eses Problem
schaulich prazisiert:
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ten. In welcher Form, wird von Swertner nicht expressis verbis erwähnt. Zu die-
ser Gruppe rechnet er auch diejenigen, bei denen der vermehrte Samenfluss 
auf  organische Krankheiten zurückzuführen ist. 

In seinem therapeutischen Ansatz unterscheidet sich Swertner radikal 
von Tissot. Während Letzterer über sein akademisches Wüten gegen die 
vermeintliche Seuche nicht hinauskommt, bemüht sich Swertner – noch vor 
allen pharmazeutischen und diätetischen Ratschlägen – um einen seelsorger-
lichen Zugang zu den jungen Brüdern, die gerade durch ihr Nachdenken 
immer tiefer in ihren Konflikt hineingezogen werden. Womit er das Phäno-
men beschreibt, das die Psychologie unter dem Begriff  der ‚Grübelschleifen‘ 
kennt: Eine Gefangennahme der Seele, die sich im redundanten Nachsinnen 
schmerzhaft dessen bewusst wird, dass das beunruhigende Problem nicht auf  
dem Wege des Nachsinnens gelöst werden kann. Die einzig mögliche Lösung 
besteht im Weg der Verbalisierung des individuell erlebten Konfliktes nach 
außen, sei es im intimen Gebet mit dem Heiland oder mit dem Brüderpfleger 
beim sogenannten ‚Sprechen‘. 

Nur für diejenigen, die bereits zwanghaft und geschädigt aus der „Welt“ 
zur Gemeine stoßen, kommt Swertner an seine Grenzen. Bei diesen wisse er 
nicht vielen Rath, schreibt er.

Am Ende seiner Erörterungen schneidet Swertner geradezu beiläufig noch 
ein großes Thema an, indem er sich überlegt, in wieweit die Konstitution 
eines Menschen seine Geneigtheit zu sündhaftem Verhalten zu bestimmen 
imstande ist. Er fragt sich, ob „die bösen Neigungen“ der Seele ihren Grund 
in einer körperlichen Ursache haben und damit konstitutionell bedingt seien. 
So könne davon ausgegangen werden, dass ein Mensch aufgrund seines Tem-
peramentes – Swertner stützt sich hier auf  die Galensche Säftelehre – zu 

„gewissen“ Unarten mehr geneigt sei als andere. Ebenso, wie ein Choleriker 
eher in Zorn gerate als ein Phlegmatiker, könne es doch auch sein, dass einer 
aufgrund seines Temperaments eher zur Wollust geneigt sei als andere. Eine 
solche Form deterministischen Denkens, gar im Sinne einer verminderten 
Schuldfähigkeit, lehnt Swertner jedoch – innerhalb der Gemeine – kate-
gorisch ab: Kein Bruder dürfe sich den Gedanken erlauben, dass er vermöge 
seines Temperaments mehr Recht als andere zu „diesen oder jenen“ Aus-
schweifungen habe. Damit berührt Swertner das Problem der Willensfreiheit, 
indem er determiniertes Handeln denen zugesteht, die in der „Welt“ leben, 
nicht aber denen, die zur Gemeine gehören. 

Das Willensfreiheitsproblem ist schon immer ein Stachel im Fleische 
der akademischen Psychologie gewesen. Als experimentelle und deskriptive 
Wissenschaft neigt sie seit ihren Anfängen zu deterministischem Denken, be-
schäftigt sich mit Schuldgefühlen und hat die Beurteilung der Schuldfähigkeit 
bis heute den Ärzten überlassen. Kathrin Gärtner hat dieses Problem an-
schaulich präzisiert: 
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[DIe akademısche Psychologıe schwelgt AUSs \M@] Gründen weltgehend zu Willens-
tTreiheitsproblem. Erstens, WEeI| da VAITKIIC en Problem gıbt (das CIEe uch IC
IÖösen kKann). Und zweıtens, WEeI| tatsächlıc anrüchtg ware, offen auszusprechen,
ass 220218 andere für determimilert nält, SsIcCh calhst ber YVOTA dieser
Annahme ausnımmt */

In der Liebe ZU Heılland spielte Determintertheit f11r einen Menschen W1E
Swertner keine olle

Zur welteren Rezeption VOoTrT)] Swertners Aufsatz

In den Protokollen der VAC Hindet Swertners Aufsatz keine Erwäahnung., Im
Untäatsarchiv 1st jedoch eiIne VO  5 Spangenberg eigenhändig geschriebene Ver-
S1017 der Chorinstruktionen f11r dA1e Chorarbelter des ledigen Bruderchors VOTI-

handen. ID dA1ese Niederschrft zahlreiche Durchstreichungen unı Einschube
enthält, annn S16 als Urschrift der Instruktionen VO  5 1785 betrachtet werden.
Allerdings tragt S16 (18] Datum, 4SSs WI1Tr keine nhaltspunkte f11r iıhren
SCHAUCH Entstehungszelitraum haben Sicher 1st jedoch, 4sSs Spangenberg der
Aufsatz VO  5 Peter Swertner vorlag, als 1N d1eser dA1e Abschnitte 71 bIis 77
verfasste. Bewelsend hlerfuür 1st eine Bemerkung ber Ai1e („efahr, Ai1e den JUuN-
SCH un unerfahrenen Brudern aUuUSs heftigem Relten erwaäachst. Kın solcher
Satz Hndet sich 1N beiden Texten. ingegen lässt sich eine Feststelung d1eser
Art be1 I1ssot nıcht Hnden Kıne vollständige englischsprachige Version der
Chorinstruktionen hat kKatherine aul herausgegeben.““ Eıne Transkription
der Kapıtel 21 bis A 1n der Abfassung Spangenbergs befindet sich 11 An-
hang d1eses Autsatzes.

Vergleicht Al Swertners Aufsatz m1t Spangenbergs Niederschnftt, annn
1st claraus ersehen, 4sSs Letzterer den Aufsatz als Vorlage verwendete,
hand derer se1INe Instruktionen gestaltete. Hıerbel leferte Swertner dA1e
dA17ziınısche Kxpertise. Instruktionen un Verfassungen 1N sprachliche Oorm

bringen, WT ein Handwerk, clas Spangenberg routinlert beherrschte. Um-
gekehrt 4Nn jedoch auch davon aUus  SCH werden, 4SsSSs Ai1e Instruktionen
ohne Swertners Vorarbelt 1n den beschriebenen Kapıiteln nıcht gestaltet
worden waren.

Hiermit lässt sich Swertners Aufsatz VO  5 1779 als e1in wichtiges Element
1N den ogen einfügen, der VO  5 /Zinzendorfs Erklärungen ber Ai1e Ehe VO  5

1740 bis hın den Chorinstruktionen VO  5 17685 reicht un ein auscdrucks-

A / Kathrın (,artner, Psychologie un Determinismus, 1n: http:/ / www.Jp.philo.at/ texte/
GaetrtnerK1.pdf, \

48 Faull. Speakıng Body an Soul (wIi Anm 21)

Die akademische Psychologie schweigt aus zwei Gründen weitgehend zum Willens-
freiheitsproblem. Erstens, weil es da wirklich ein Problem gibt (das sie auch nicht 
lösen kann). Und zweitens, weil es tatsächlich anrüchig wäre, offen auszusprechen, 
dass man andere für determiniert hält, sich selbst aber genau genommen von dieser 
Annahme ausnimmt.47 

In der Liebe zum Heiland spielte Determiniertheit für einen Menschen wie 
Swertner keine Rolle.

Zur weiteren Rezeption von Swertners Aufsatz

In den Protokollen der U.A.C. findet Swertners Aufsatz keine Erwähnung. Im 
Unitätsarchiv ist jedoch eine von Spangenberg eigenhändig geschriebene Ver-
sion der Chorinstruktionen für die Chorarbeiter des ledigen Brüderchors vor-
handen. Da diese Niederschrift zahlreiche Durchstreichungen und Einschübe 
enthält, kann sie als Urschrift der Instruktionen von 1785 betrachtet werden. 
Allerdings trägt sie kein Datum, so dass wir keine Anhaltspunkte für ihren 
genauen Entstehungszeitraum haben. Sicher ist jedoch, dass Spangenberg der 
Aufsatz von Peter Swertner vorlag, als er in dieser die Abschnitte 21 bis 23 
verfasste. Beweisend hierfür ist eine Bemerkung über die Gefahr, die den jun-
gen und unerfahrenen Brüdern aus zu heftigem Reiten erwächst. Ein solcher 
Satz findet sich in beiden Texten. Hingegen lässt sich eine Feststellung dieser 
Art bei Tissot nicht finden. Eine vollständige englischsprachige Version der 
Chorinstruktionen hat Katherine Faull herausgegeben.48 Eine Transkription 
der Kapitel 21 bis 23 in der Abfassung Spangenbergs befindet sich im An-
hang dieses Aufsatzes. 

Vergleicht man Swertners Aufsatz mit Spangenbergs Niederschrift, dann 
ist daraus zu ersehen, dass Letzterer den Aufsatz als Vorlage verwendete, an-
hand derer er seine Instruktionen gestaltete. Hierbei lieferte Swertner die me-
dizinische Expertise. Instruktionen und Verfassungen in sprachliche Form 
zu bringen, war ein Handwerk, das Spangenberg routiniert beherrschte. Um-
gekehrt kann jedoch auch davon ausgegangen werden, dass die Instruktionen 
ohne Swertners Vorarbeit in den beschriebenen Kapiteln nicht so gestaltet 
worden wären. 

Hiermit lässt sich Swertners Aufsatz von 1779 als ein wichtiges Element 
in den Bogen einfügen, der von Zinzendorfs Erklärungen über die Ehe von 
1740 bis hin zu den Chorinstruktionen von 1785 reicht und ein ausdrucks-

47	 Kathrin Gärtner, Psychologie und Determinismus, in: http://www.jp.philo.at/texte/ 
GaertnerK1.pdf, S. 17.

48	 Faull, Speaking to Body and Soul (wie Anm. 21).
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volles Beispiel datıur o1bt, W1E 1n der 7zwelten Hälfte des 158 Jahrhunderts 1n der
Brüdergemeline dexualberatung als deelsorge betrachtet unı ausgeübt wurde.

So W1E Ai1e Sakralisierung des ehelichen Verkehrs selner Enttabulsierung,
geführt hatte, ftuhrte Ai1e Profanisierung desselben 1n der Brüdergeme1ine
wiederum selner Belegung m1t Tabus Spatestens 1mM 19 Jahrhundert VCI-

schwanden dA1e etzten Spuren der außergewöhnlichen Betrachtungswelse
des ehelichen Verkehrs, 116e dA1e Herrnhuter bis dahın VO  5 allen anderen De-
nomINnNaAatONen unterschleden hatte Von cla hob S16 sich 1n der Betrachtung
des Sexuellen nıcht mehr sonderlich VO  5 den anderen aAb [ Des lässt sich nıcht
zuletzt claran erkennen, 4SsSSs Vorstellungen VO  5 Unreinheit un Keinigung,
dA1e clas Geschlechtsleben unı Hygleneverständn1s m1t dem gelstlichen Leben
verbanden, 1n der Brüdergemeline wieder Ful ftassen konnten unı alte Muster
wiederauflebten. So WT CS Anfang des Jahrhunderts auch 1N Herrnhut
och üblich, 4SsSSs eine trisch entbundene chwester trühestens m11 dem C1S-

ten Kirchgang, der clas Wochenbett abschloss, 1N der Offentlichkeit auftreten
durfte.”” Bis dA1esem galt S1E als unrelin, eine (Grepflogenhelt, dA1e 1n vlelen
Kulturen eobachten WTr unı och ist

Swertners Aufsatz wirft nıcht 11UT7 e1in Laicht aut Ai1e Diskussion VO  5 IThe-
- der Sexualıtat 1N den Chorhäusern der ledigen Bruüder 1N der 7zwelten
Hälfte des 185 Jahrhunderts. Hr hinterlässt auch einıge Fragen, So ware CS

interessant erforschen, o b CS 1n den Chören der oroben Madchen un der
ledigen chwestern aAhnliche Empfehlungen Z Umgang m1t der Menarche
un ZUT Menstruationshyglene <ab, Ai1e clas 1er 11UT7 ok1771erte Bıldal vervoll-
staändigen könnten. IMese Aufgabe durfte nıcht eintach werden, cla CS sich be1
den (‚emelnartrzten immer Manner handelte unı Erziehungsaufgaben be1
den Maädchen ausschließlic. VO  5 chwestern wahrgenommen wurden. Itrotz-
dem besteht dA1e Möglıchkeit, 1n privaten Unterlagen unı Korrespondenzen
och fündig werden.

Daruüuber hinaus ware CS VO  5 Interesse, der Tage nachzugehen, o b CS 1N
der ber tausendjäahrigen Geschichte des Zollbats ahnliche Abhandlungen
ZUT Diskussion des nachtlichen 5amenergusses gab unı vielleicht och o1Dt
uch 1N anderen Denominationen ware CS m11 Sicherheilt lohnend, CI1-
schledliche Formen des seelsorgerlichen MEANSCS m11 dA1esem Phäanomen
aufzuspüren un untersuchen.

40 Persönliche Mıtteilung edi Buck.

96	 Christoph Th. Beck

volles Beispiel dafür gibt, wie in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in der 
Brüdergemeine Sexualberatung als Seelsorge betrachtet und ausgeübt wurde. 

So wie die Sakralisierung des ehelichen Verkehrs zu seiner Enttabuisierung 
geführt hatte, führte die Profanisierung desselben in der Brüdergemeine 
wiederum zu seiner Belegung mit Tabus. Spätestens im 19. Jahrhundert ver-
schwanden die letzten Spuren der außergewöhnlichen Betrachtungsweise 
des ehelichen Verkehrs, die die Herrnhuter bis dahin von allen anderen De-
nominationen unterschieden hatte. Von da an hob sie sich in der Betrachtung 
des Sexuellen nicht mehr sonderlich von den anderen ab. Dies lässt sich nicht 
zuletzt daran erkennen, dass Vorstellungen von Unreinheit und Reinigung, 
die das Geschlechtsleben und Hygieneverständnis mit dem geistlichen Leben 
verbanden, in der Brüdergemeine wieder Fuß fassen konnten und alte Muster 
wiederauflebten. So war es Anfang des 20.  Jahrhunderts auch in Herrnhut 
noch üblich, dass eine frisch entbundene Schwester frühestens mit dem ers-
ten Kirchgang, der das Wochenbett abschloss, in der Öffentlichkeit auftreten 
durfte.49 Bis zu diesem galt sie als unrein, eine Gepflogenheit, die in vielen 
Kulturen zu beobachten war und noch ist. 

Swertners Aufsatz wirft nicht nur ein Licht auf  die Diskussion von The-
men der Sexualität in den Chorhäusern der ledigen Brüder in der zweiten 
Hälfte des 18.  Jahrhunderts. Er hinterlässt auch einige Fragen. So wäre es 
interessant zu erforschen, ob es in den Chören der großen Mädchen und der 
ledigen Schwestern ähnliche Empfehlungen zum Umgang mit der Menarche 
und zur Menstruationshygiene gab, die das hier nur skizzierte Bild vervoll-
ständigen könnten. Diese Aufgabe dürfte nicht einfach werden, da es sich bei 
den Gemeinärzten immer um Männer handelte und Erziehungsaufgaben bei 
den Mädchen ausschließlich von Schwestern wahrgenommen wurden. Trotz-
dem besteht die Möglichkeit, in privaten Unterlagen und Korrespondenzen 
noch fündig zu werden. 

Darüber hinaus wäre es von Interesse, der Frage nachzugehen, ob es in 
der über tausendjährigen Geschichte des Zölibats ähnliche Abhandlungen 
zur Diskussion des nächtlichen Samenergusses gab und vielleicht noch gibt. 
Auch in anderen Denominationen wäre es mit Sicherheit lohnend, unter-
schiedliche Formen des seelsorgerlichen Umganges mit diesem Phänomen 
aufzuspüren und zu untersuchen. 

49	 Persönliche Mitteilung Hedi Buck.
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Anhang Transskrıption des Aufsatzes von etier weriner
Vo Marz 1779 aus Barby”®
Ks hat der Schöpfer, ach seliner unermeßlilichen Weıshelt, 1N dem Mensch-
liıchen KOrper Mannliıchen (zeschlechts, gew1be Thelle 4Zu geschaffen un
geordnet, Cal 1n denselben e1in gewlbes Nüußiges Wesen VO  5 dem Blute ab-
gesondert, un 1n gewiben Behältniben, bis ZUT elt des bestimmten (se-
brauchs autbewahret werden sollte Liese Feuchtigkeit wIircl der Männliıche
Samae SCNANNLT, un 1st VO  5 (sott 4Zu bestimmt, als ein Hultsmittel ZUT Be-
fruchtung, dem andern Geschlecht bey der Ehelichen Vereinigung beyge-
bracht werden. Der Mannlıche Samae wIircl auch außer dem. insonderheit
aber bey nıcht Verheiratheten, Oder auch bey solchen Verheiratheten, welche
der Ehegattin nıcht beywohnen, vergoben. ID ich 11L  > bemerkt habe,
d1eser letztere Umstand vlele Brüder, denen CS VO  5 Herzen anlıegt, nıchts
bey iıhnen vorgehen möchte, clas wieder den Sinn Christ, un wieder den
C haracter eiINnes Bruders ware, insbesondre aber auch solche, denen dA1e Pfiege
un Führung anderer ANVETrTLILTAauUt 1St, Ofters 1N oroößte Verlegenheit
S1E sich auch Ofters dieserwegen bey dem Medico Raths erholen, un
vlelen VO  5 denen 1N den (semeln-AÄAnstalten Chorhelfer der ledigen
Brüder, dA1e gehörige Einsicht un Erfahrung M1r tehlen scheint: 1st
M1r Ofters eingefallen, ob CS SAaNz überflüßig ware, WL ein Medicus, der
e1n Bruder 1St, den emein-Grang kennt, un WEeISs un erkennet, Cal dA1e
Bewahrung Leibes un der Seele, durch des Heylands (znade, unumstolßlich
m1t ZU Character e1INes wahren Bruders gehört, se1INe (sedancken Schriftlich
ber cesen wichtigen (regenstand außert. Ich WdSC CS dA1eses thun un
WL iıch CS Kuch, melnen heben Brüdern, vorlege, un Ihr CS der Sache nıcht
angemebhen, Oder Sar verdächtige Satze drinnen findet, se1d versichert,
ich, beßere Lehren anzunehmen, VO  5 Herzen berelt bın, un Cal 17 schon
dA1eses ZUT CHUSSAaMMCH Beruhigung gereicht, ich uch melne (sedancken

habe
Unser heber Heyland hat Sew1b) durch se1INe heilige Menschheit, alle Um-

stande, dA1e UuNs, 1N terne WI1Tr Menschen sind, vorkommen, geheiliget, CS 1st
auch d1eser wichtige un cschr vlel sagende Satz ach der heiligen Schrift, un
daher 1n der emelne ADSCHOIL ; S agt uUuLLS aber selbiger nıcht zweyerley”

dA1e bey uUuL1Ss als Menschen vorkommencde naturliche Handlungen
un Begebenheiten, als durch Jesu heilige Menschheıit geheiliget, ohne Sınde
SCYVII können un sollen, un daß, WL sich ein Bruder dabey versündiget,
dA1e Schulel nıcht 1N der Sache selbst, sondern 1n dem Herzen des Bruders SC
sucht werden mu

U

Anhang 1: Transskription des Aufsatzes von Peter Swertner 
vom 26. März 1779 aus Barby50

Es hat der Schöpfer, nach seiner unermeßlichen Weisheit, in dem Mensch-
lichen Körper Männlichen Geschlechts, gewiße Theile dazu geschaffen und 
geordnet, daß in denselben ein gewißes flüßiges Wesen von dem Blute ab-
gesondert, und in gewißen Behältnißen, bis zur Zeit des bestimmten Ge-
brauchs aufbewahret werden sollte. Diese Feuchtigkeit wird der Männliche 
Same genannt, und ist von Gott dazu bestimmt, als ein Hülfsmittel zur Be-
fruchtung, dem andern Geschlecht bey der Ehelichen Vereinigung beyge-
bracht zu werden. Der Männliche Same wird auch außer dem, insonderheit 
aber bey nicht Verheiratheten, oder auch bey solchen Verheiratheten, welche 
der Ehegattin nicht beywohnen, vergoßen. Da ich nun bemerkt habe, daß 
dieser letztere Umstand viele Brüder, denen es von Herzen anliegt, daß nichts 
bey ihnen vorgehen möchte, das wieder den Sinn Christi, und wieder den 
Character eines Bruders wäre, insbesondre aber auch solche, denen die Pflege 
und Führung anderer anvertraut ist, öfters in größte Verlegenheit setzt, daß 
sie sich auch sogar öfters dieserwegen bey dem Medico Raths erholen, und 
vielen von denen in den Gemein-Anstalten erzognen Chorhelfer der ledigen 
Brüder, die gehörige Einsicht und Erfahrung mir zu fehlen scheint; so ist 
mir öfters eingefallen, ob es ganz überflüßig wäre, wenn ein Medicus, der 
ein Bruder ist, den Gemein-Gang kennt, und weis und erkennet, daß die 
Bewahrung Leibes und der Seele, durch des Heylands Gnade, unumstößlich 
mit zum Character eines wahren Bruders gehört, seine Gedancken Schriftlich 
über diesen wichtigen Gegenstand äußert. Ich wage es dieses zu thun, und 
wenn ich es Euch, meinen lieben Brüdern, vorlege, und Ihr es der Sache nicht 
angemeßen, oder gar verdächtige Sätze drinnen findet, so seid versichert, daß 
ich, beßere Lehren anzunehmen, von Herzen bereit bin, und daß mir schon 
dieses zur genugsamen Beruhigung gereicht, daß ich Euch meine Gedancken 
gesagt habe. 

Unser lieber Heyland hat gewiß durch seine heilige Menschheit, alle Um-
stände, die uns, in so ferne wir Menschen sind, vorkommen, geheiliget, es ist 
auch dieser wichtige und sehr viel sagende Satz nach der heiligen Schrift, und 
daher in der Gemeine angenommen; sagt uns aber selbiger nicht zweyerley?

1.) Daß die bey uns als Menschen vorkommende natürliche Handlungen 
und Begebenheiten, als durch Jesu heilige Menschheit geheiliget, ohne Sünde 
seyn können und sollen, und daß, wenn sich ein Bruder dabey versündiget, 
die Schuld nicht in der Sache selbst, sondern in dem Herzen des Bruders ge-
sucht werden muß.

50	 UA, R.28.45.
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2 Dals CS schnurstacks wieder den Character eINnes wahren Nachfolgers
Jesu 1St, sich clas gernnNgste bey naturlichen Umständen erlauben, WAaS ach
Sılnde schmeckt.

So wichtie M1r dAlese Folgerungen SCYVII scheinen, betrubt prasentirt
sich M1r Ai1e Lage derer Brüder, welchen ıhr ZAriEeSs (G(Gew1lben 1N dA1e außerste
Verlegenheit o balcd S16 glauben, Cal dleses Oder lehnes Sundliche bey
iıhnen VOT.  C 1St, unı cla S16 ofte nıcht wıben, W1E S1E clas Bedenck-
lıche VO  5 dem nıcht Bedencklichen, clas Naturliche sich VO  5 dem durch eigneE
Schulel ZUSCZUSCHCH unterscheiden sollen: g€1'2.'[611 S16 wircklich vielfaltig
1N eiIne bedaurungswürdige Verlegenheit un Unruhe. Ktwas 4aZu be1zu-
LMagCN, dAlese unnoOtige Verlegenheit abzuhelten, 1st Ai1e wahre Absıcht d1eser
Zeıllen, nıcht aber, auch 11UT7 clas mindeste 9welches den Schein hatte,
als waren Sundliche Vergehungen, welche Ai1e Seele beflecken, un den Le1b,
welcher e1n Tempel des Heıiligen elstes 1St, entheiligen, naturliche Begeben-
heiten, WOTALaUS 1l sich nıchts machen hätte Neımn! [Meses verabscheue
iıch VO  5 SaNzZCH) Herzen.

Ich bın Sattsam, aus eigner Erfahrung, überzeugt, Cal 1n U11s, VO  5 Natur,
nıchts wohnt, unı daß, WC111) WI1Tr gleich alle unnotige Verlegenheit aUuUSs

dem Wege raumen, och vieles, och schr vieles übrig bleibt, welches den
billıgsten Kummer 1n uUuLLS CIYTCOL, un uUuLLS taglıch den Fulbe ULLSCTS hebsten
Heylands legt, VO  5 ı1hm Absolution un (snade erbitten, unı \ W1E glück-
iıch sind WITr, Cal WI1Tr eiInen Heyland haben, der nıcht m1t uUuLLS ach 11SCTI1

Wercken, Worten un Gedancken rechten, sondern ach seliner unerme(3l1-
chen Barmherzigkeit un Sunder-Liebe, als selinen Kıindern, (snade
UMmMSONST schencken will

Nun komme iıch naher Z /weck, unı w1l] annn zeichnen mich
bemühen, welchen Umständen der Mannlıche Same (außer der Ver-
ein1gUNG m1t der Ehegattin) ergoben wIrd, un WAaS f11r Umständen dA1e-
SCS blos als naturliches anzusehen 1St, welchen 1l sich aber m1t
recht einer Vergehung dabey beschuldigen habe

In dem Menschlichen KOrper werden Ai1e mehresten Feuchtigkeiten, 11-
sonderhe1it aber diejenige, Ai1e einem esonderen Nutzen bestimmt SINnd,
aUuUSs dem Geblüte abgesondert, un dAlese Absonderung geschieht 1N gewlben,
VO Schöpfer 4aZu geordneten Werckzeugen, welche Drüusen he1ilßen. LDIie-
SCIl Drüsen wıirdcl clas ihrer Absonderung aufs kunstlichste zubereltete Blut
zugeführt, worautf socdann 1N der Druse selbst, aut eine besonders würdige
Welse, 116e Feuchtigkeit abgesondert WITC. ben dleses Hnden WI1Tr auch bey
der Absonderung des Männlichen 5Samens, un Ai1e 4Zu bestimmte [ Iru-
SCIl sind dA1e sogenannte Hoden (testiculi). Der hleselbst abgesonderte Same
wıircl 1n Canalen (vasa deferentla), deren VO  5 ledem Hoden einer kommt,
gesammlet, un durch dA1eselben 1n gew1be, sehr kunstliıch gebaute Behält-
nıbe, welche den Hals der rın-Blase Negen, gefürt, [ese Behäaltniße
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2.) Daß es schnurstacks wieder den Character eines wahren Nachfolgers 
Jesu ist, sich das geringste bey natürlichen Umständen zu erlauben, was nach 
Sünde schmeckt. 

So wichtig mir diese Folgerungen zu seyn scheinen, so betrübt präsentirt 
sich mir die Lage derer Brüder, welchen ihr zartes Gewißen in die äußerste 
Verlegenheit setzt, sobald sie glauben, daß dieses oder iehnes Sündliche bey 
ihnen vorgegangen ist, und da sie ofte nicht wißen, wie sie das Bedenck
liche von dem nicht Bedencklichen, das Natürliche sich von dem durch eigne 
Schuld zugezogenen unterscheiden sollen; so geraten sie wircklich vielfältig 
in eine bedaurungswürdige Verlegenheit und Unruhe. Etwas dazu beizu-
tragen, diese unnötige Verlegenheit abzuhelfen, ist die wahre Absicht dieser 
Zeilen, nicht aber, auch nur das mindeste zu sagen, welches den Schein hätte, 
als wären Sündliche Vergehungen, welche die Seele beflecken, und den Leib, 
welcher ein Tempel des Heiligen Geistes ist, entheiligen, natürliche Begeben-
heiten, woraus man sich nichts zu machen hätte. Nein! Dieses verabscheue 
ich von ganzem Herzen. 

Ich bin sattsam, aus eigner Erfahrung, überzeugt, daß in uns, von Natur, 
nichts gutes wohnt, und daß, wenn wir gleich alle unnötige Verlegenheit aus 
dem Wege räumen, noch vieles, noch sehr vieles übrig bleibt, welches den 
billigsten Kummer in uns erregt, und uns täglich zu den Füße unsers liebsten 
Heylands legt, von ihm Absolution und Gnade zu erbitten, und o! wie glück-
lich sind wir, daß wir einen Heyland haben, der nicht mit uns nach unsern 
Wercken, Worten und Gedancken rechten, sondern nach seiner unermeßli-
chen Barmherzigkeit und Sünder-Liebe, als seinen armen Kindern, Gnade 
umsonst schencken will. 

Nun komme ich näher zum Zweck, und will dann zu zeichnen mich 
bemühen, unter welchen Umständen der Männliche Same (außer der Ver-
einigung mit der Ehegattin) ergoßen wird, und unter was für Umständen die-
ses blos als etwas natürliches anzusehen ist, unter welchen man sich aber mit 
recht einer Vergehung dabey zu beschuldigen habe. 

In dem Menschlichen Körper werden die mehresten Feuchtigkeiten, in-
sonderheit aber diejenige, die zu einem besonderen Nutzen bestimmt sind, 
aus dem Geblüte abgesondert, und diese Absonderung geschieht in gewißen, 
vom Schöpfer dazu geordneten Werckzeugen, welche Drüsen heißen. Die-
sen Drüsen wird das zu ihrer Absonderung aufs künstlichste zubereitete Blut 
zugeführt, worauf  sodann in der Drüse selbst, auf  eine besonders würdige 
Weise, die Feuchtigkeit abgesondert wird. Eben dieses finden wir auch bey 
der Absonderung des Männlichen Samens, und die dazu bestimmte Drü-
sen sind die sogenannte Hoden (testiculi). Der hieselbst abgesonderte Same 
wird in 2 Canälen (vasa deferentia), deren von iedem Hoden einer kommt, 
gesammlet, und durch dieselben in gewiße, sehr künstlich gebaute Behält-
niße, welche gegen den Hals der Urin-Blase liegen, gefürt. Diese Behältniße 
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heilßen (vesicula spermatı1ca) Samen-Bläsgen. In d1esen Samen-Bläsgen wıirdcl
der Männlıiıche 5Same, welcher eine csehr Gelistreiche Flüßigkeit 1St, bis elt
des bestimmten Gebrauches Oder anderweitigen Krgejehung aufbewahret, e1in
The1l aber deßelben, wIircl VO  5 1er durch dA1e zurucktuüuhrenden (Getalße (vasa
resorbentia”) wiederum zuruck 1INs Grebluüt gebracht. Sobalcle mehr Samen ab-
gesondert wIird, als Ai1e zurucktührenden (Getalße 1INs Blut zurucke führen,
balcde 1st CS auch nOtD, Cal clas Überflüßige abgehe; un Al hat. aUuUSs deßen
zurückbleibung gefährliche kKranckheiten entstehen gesehen; nahmilıch Span-
1CI, Aufschwellen, Entzunden unı heftige Schmertzen der Samen-Bläsgen,
der den Samen VO  5 den Hoden den Samen-Blasgen tuüuhrenden C.anale,
un der Hoden, wiewol d1eser Hall ELTWAaSs seltenes 1St, ennn mehrentheils gehet
der überfiüßilge Samae VO  5 selbst ab, woher annn dA1e sogenannten achtlichen
Verunreinigungen (pollutiones nNOCtUFNAG) entstehen.

LDIe Ursachen, welche den häufigen Absonderungen des Samens Anl
geben, sind VO  5 zweyfacher Art; dA1e 1N Dıingen außer U11S, Ai1e
7zwelte aber 1N ULLSCTCT körperlichen Beschafftfenheit ihren Grund hat Krstere
wl ich erregende, letztere aber tahlgmachende Ursachen HNECMNNECIL

/u den erregenden Ursachen gehören tolgende Umstände: WL e1in Br11-
der CS sich erlaubt, inge sehen, hören, reden, dencken un
thun. dA1e aut irgend eiIne Welse eiInen Re1ltz ZUT Wolhust 1n ı1hm CIICDCH kön-
1C1I1. FPerner der ubigeesang, als welcher den KOper nahrt. un Ai1e Seele

allerley Außschweifungen führt, un auch Ubermaß 1mM Kssen un Irın-
cken, wodcdurch oleichfalls der Korper sehr genährt un einer estarckeren
Absonderung des Samens Anl gegeben werden annn

LDIe tahigmachenden Ursachen Hndet Al

bey gesunden, starcken, vollblütigen Personen; welche e1in heliteres (se-
muth haben, un 1N denen Jahren leben, 1N welchen 1l 116e orößte tarcke
sowo| der Seele als der Leibes-Kräfte genlest. Hier wIird, vermoöoge der nmatılr-
liıchen Beschaffenheit, eichte mehr, un e1in gelstreicher, dA1e Nertrven relzen-
der Same abgesondert,

bey solchen Brüdern, welche aUuUSs der Weld ZUT emelne kommen, un
durch ein gefahrliches sSundliches Leben Ai1e ZUT Aufbehaltung des
Samens verordneten Thelle geschwächt, un den The1l des Bluts
dA1e Thelle, der Same abgesondert, un durch welche ausgeworfen wIird,

vermehrt haben, mehr Samen ausgesondert wıirdcl un weniger autf-
behalten werden annn [Meses scheinen dielenigen SCY.;

WO des Falles Narbe, AMAT

Außerlich bleibt, W1E S16 WAT;
och dA1e eigentliche Wund,
Geheilt un gereinigt wIircl aUuUSs dem Grund

heißen (vesicula spermatica) Samen-Bläsgen. In diesen Samen-Bläsgen wird 
der Männliche Same, welcher eine sehr Geistreiche Flüßigkeit ist, bis zu Zeit 
des bestimmten Gebrauches oder anderweitigen Ergießung aufbewahret, ein 
Theil aber deßelben, wird von hier durch die zurückführenden Gefäße (vasa 
resorbentia?) wiederum zurück ins Geblüt gebracht. Sobalde mehr Samen ab-
gesondert wird, als die zurückführenden Gefäße ins Blut zurücke führen, so-
balde ist es auch nötig, daß das Überflüßige abgehe; und man hat, aus deßen 
zurückbleibung gefährliche Kranckheiten entstehen gesehen; nähmlich Span-
nen, Aufschwellen, Entzünden und heftige Schmerzen der Samen-Bläsgen, 
der den Samen von den Hoden zu den Samen-Bläsgen führenden Canäle, 
und der Hoden, wiewol dieser Fall etwas seltenes ist, denn mehrentheils gehet 
der überflüßige Same von selbst ab, woher dann die sogenannten Nächtlichen 
Verunreinigungen (pollutiones nocturnae) entstehen. 

Die Ursachen, welche zu den häufigen Absonderungen des Samens Anlaß 
geben, sind von zweyfacher Art; wovon die erste in Dingen außer uns, die 
zweite aber in unserer körperlichen Beschaffenheit ihren Grund hat. Erstere 
will ich erregende, letztere aber fähigmachende Ursachen nennen. 

Zu den erregenden Ursachen gehören folgende Umstände: wenn ein Bru-
der es sich erlaubt, Dinge zu sehen, zu hören, zu reden, zu dencken und zu 
thun, die auf  irgend eine Weise einen Reitz zur Wollust in ihm erregen kön-
nen. Ferner der Müßiggang, als welcher den Köper nährt, und die Seele gerne 
zu allerley Außschweifungen führt, und auch Übermaß im Essen und Trin-
cken, wodurch gleichfalls der Körper zu sehr genährt und zu einer stärckeren 
Absonderung des Samens Anlaß gegeben werden kann. 

Die fähigmachenden Ursachen findet man 
1. bey gesunden, starcken, vollblütigen Personen; welche ein heiteres Ge-

müth haben, und in denen Jahren leben, in welchen man die größte Stärcke 
sowol der Seele als der Leibes-Kräfte geniest. Hier wird, vermöge der natür-
lichen Beschaffenheit, leichte mehr, und ein geistreicher, die Nerven reizen-
der Same abgesondert. 

2. bey solchen Brüdern, welche aus der Weld zur Gemeine kommen, und 
durch ein zuvor gefährliches sündliches Leben die zur Aufbehaltung des 
Samens verordneten Theile so geschwächt, und den Theil des Bluts gegen 
die Theile, so der Same abgesondert, und durch welche er ausgeworfen wird, 
so vermehrt haben, daß mehr Samen ausgesondert wird und weniger auf-
behalten werden kann. Dieses scheinen dieienigen zu seyn:
		  Wo des Falles Narbe, zwar
		  Äußerlich bleibt, wie sie war; 
		  Doch die eigentliche Wund, 
		  Geheilt und gereinigt wird aus dem Grund. 
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Wenn oleich solche Bruüder solche Uberbleibsel ihres vorher geführten ıülbeln
Wandels ofte m11 Schmertzen tuhlen mubten, 1st doch Sew1b (sottes (snade

mächtig 1n ihnen, Cal ihre Seele VO  5 der Befleckung der Sılnde fre1 bleiben
kann, un S16 alles clas ermelden können, clas tahlg 1St, LECUC EHUNGECN 1N
ihrem Fleische erwecken, unı durch Ai1e elt verlieren sich Ai1e angeführten
schmerzlıchen UÜberbleibsel auch 1N ELTWAaSsS Hıeher sind och einige Kranck-
heiten rechnen, welche eiIne estarkere Absonderung des Samens veranlaßen,
als

Ai1e Hypochondrie, bey solchen, Ai1e ceser Kranckhelt starck leiden,
werden dA1e Ofters bey ihnen sich ereichnende Krämpfe 1mM Unterleibe
wellen, besonders aber bey gew1iben („emüths-Bewegungen, un andern Um-
standen, welche dA1e Kraämpfe vermehren, eine Jäahliche Krgojelung des Samens
veranlaßen, welches bey iıhnen desto mehr bedauern 1St, 1€ mehr ıhr vorher
schon angstliches (Gsemuth dacdurch geangstiget, unı ihre ohnehlin schwachen
Nerven geschwächt werden.

Hindet 1l bey gew1iben Arten VO  5 Auszehrungen auch ofte, Cal wieder
Wıllen un Veranlaßung des Krancken, emselben ofte der Samen entgehet;
iıch habe Bruüder 1n der (ur gehabt, denen d1eses alle tunden wenigstens
einmal vorkam, un ihren /Zaustand außerst verschlimmerte, zıuım al WC111) S16
oroben Gemuthskummer daruber hatten.

Kıne esondere chärfte 1N denen Saften un auch des Samens 1st auch
ofte Ursache, Cal 116e ZUT Aufbehaltung unı Krgejehung delßelben geordnete
Thelle gereitzt werden, wocurch eine Oftmalige Krgejehung €1'1'6g'[ werden
annn

Was tolgd annn 11L  ' aUuUSs dem gesagten”? Hıier moöochte ich abbrechen,
un clas übrige denen Bruüudern überlaßen, Ai1e m11 denen igen-
schaften des menschlichen Herzens belßer bekannt sind als ich Weıl iıch mich
aber einmal dAlese aterle habe, wl ich melne Gedanken be1-
fügen.

Lieienige Ursachen, 116e iıch als erregende angegeben habe, scheinen M1r
Ai1e eigentlich fiehenden SCYIL, dielenigen die, WCL1M) WI1Tr uUuL1Ss derselben
schuldig gemacht haben, Ai1e gerechteste Verlegenheit 1n uUuL1Ss CIICDCH mubten,
un Ai1e eigentlich dA1e Seele beflecken. Liese Verlegenheit, dA1e einen wah-
IC  - Bruder Sew1b) ZU Heyland treibt, 1st vlelleicht heilsamer, als WL 1l

11UT7 bey leder unangenehmen Vorkommenheit, dA1e vlelleicht aus körperlichen
Ursachen entstehen kann, estehen bleibt, daruber nachsinnt, un sich vIiel-
leicht dadurch mehr Schaden zufügt als Nutzen schaft, indem clas viele Den-
cken A un Nachsinnen ber d1ese Umstande nıcht immer geschehen kann,
ohne LECUC ESUNSECN veranlaßen, daher sche1int M1r Ai1e Regel eigentlich

SCVL, nıcht bey seinem Elend estehen bleiben, sondern aut den Heyland
sehen, un ı1hm unendliche (snade un Barmherzigkeit Zzuzutrauen Der

ete Eindruck seliner unendlichen Liebe U11S, welcher schwaches
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Wenn gleich solche Brüder solche Überbleibsel ihres vorher geführten übeln 
Wandels ofte mit Schmerzen fühlen müßten, so ist doch gewiß Gottes Gnade 
so mächtig in ihnen, daß ihre Seele von der Befleckung der Sünde frei bleiben 
kann, und sie alles das vermeiden können, das fähig ist, neue Regungen in 
ihrem Fleische zu erwecken, und durch die Zeit verlieren sich die angeführten 
schmerzlichen Überbleibsel auch in etwas. Hieher sind noch einige Kranck
heiten zu rechnen, welche eine stärkere Absonderung des Samens veranlaßen, 
als 

1. die Hypochondrie, bey solchen, die an dieser Kranckheit starck leiden, 
werden die öfters bey ihnen sich ereichnende Krämpfe im Unterleibe zu-
weilen, besonders aber bey gewißen Gemüths-Bewegungen, und andern Um-
ständen, welche die Krämpfe vermehren, eine jähliche Ergießung des Samens 
veranlaßen, welches bey ihnen desto mehr zu bedauern ist, ie mehr ihr vorher 
schon ängstliches Gemüth dadurch geängstiget, und ihre ohnehin schwachen 
Nerven geschwächt werden. 

2. findet man bey gewißen Arten von Auszehrungen auch ofte, daß wieder 
Willen und Veranlaßung des Krancken, demselben ofte der Samen entgehet; 
ich habe Brüder in der Cur gehabt, denen dieses alle 24 Stunden wenigstens 
einmal vorkam, und ihren Zustand äußerst verschlimmerte, zumal wenn sie 
großen Gemüthskummer darüber hatten. 

Eine besondere Schärfe in denen Säften und auch des Samens ist 3. auch 
ofte Ursache, daß die zur Aufbehaltung und Ergießung deßelben geordnete 
Theile gereitzt werden, wodurch eine zu oftmalige Ergießung erregt werden 
kann. 

Was folgd dann nun aus dem gesagten? Hier möchte ich gerne abbrechen, 
und das übrige denen Brüdern zu sagen überlaßen, die mit denen Eigen-
schaften des menschlichen Herzens beßer bekannt sind als ich. Weil ich mich 
aber einmal an diese Materie gewagt habe, so will ich meine Gedanken bei-
fügen. 

Dieienige Ursachen, die ich als erregende angegeben habe, scheinen mir 
die eigentlich zu fliehenden zu seyn, dieienigen die, wenn wir uns derselben 
schuldig gemacht haben, die gerechteste Verlegenheit in uns erregen müßten, 
und die eigentlich die Seele beflecken. Diese Verlegenheit, die einen wah-
ren Bruder gewiß zum Heyland treibt, ist vielleicht heilsamer, als wenn man 
nur bey ieder unangenehmen Vorkommenheit, die vielleicht aus körperlichen 
Ursachen entstehen kann, stehen bleibt, darüber nachsinnt, und sich viel-
leicht dadurch mehr Schaden zufügt als Nutzen schaft, indem das viele Den-
cken an, und Nachsinnen über diese Umstände nicht immer geschehen kann, 
ohne neue Regungen zu veranlaßen, daher scheint mir die Regel so eigentlich 
zu seyn, nicht bey seinem Elend stehen zu bleiben, sondern auf  den Heyland 
zu sehen, und ihm unendliche Gnade und Barmherzigkeit zuzutrauen. Der 
tiefe Eindruck seiner unendlichen Liebe gegen uns, welcher unser schwaches 



Sexualberatung nnerhalb der Brüdergemeine 101

Liebes-Flämmleln ıh: Sew1b) auch anzüundet, clas utschauen aut ıh
als Martermann, der 1SCITIC Sılnden ZEeErMArtTETT un zerschlagen haben,
un clas kindlich-gläubige /Zutrauen ı1hm gehören SeWw1l den kraftigsten
Verwahrungs-Mitteln dA1e erregenden Ursachen.

egen Ai1e tahıgmachenden Ursachen habe iıch och ein1SXEe Rath-Schläge
aUuUSs der Arzney-Wiıssenschaft. Wenn demnach bey gesunden, starcken, un
vollblütigen Brudern e1n UÜberfluß des Samens entstehet, rathe iıch ihnen,
sich 1N Kssen unı Irtıncken ELTWAaSs malhıigen, nıcht 1e] estarckes Bler, Wein
Oder sonstige erhitzende (setrancke sich nehmen, welches insonder-
elt bey denenlienigen o1lt, welche e1ne sitzende ebens-Art tühren; un den
Mü[}iggang fiehen.

Übrigens 1st CS gut, Cal s1e, WL CS Ai1e oth ein1germaben erfordert,
Stuhle gehen un den Urn laßen, ehe S16 sich des Abencds Bette legen,
amıt nıcht 1mM Schlat Ai1e Samen-Bläsgen, welche zwIischen dem Mast-Darme
un dem Halse der rn-Blase Negen, gedruckt werden, un d1eser Druck eine
Krgejehung des Samens veranlaße. Aus eben dem Grunde 1st CS auch guLt, nıcht
aut den Rücken, sondern aut der eiInen Oder andern SeIlte 1mM Schlate lHe-
SCH Geschleht aber dennoch, bey aller Vorsicht un ohne beschuldigende
Veranlaßung, eine Krgielbung, rathe ich solchen Brüdern, solches als ELTWAaSs
naturliches anzusehen, unı sich keinen unnotigen Gew1lbens-Kummer Arul-
ber machen. Wenn solche Bruüder reiten, geschieht CS zuwellen, durch
d1ese ewegung eine Krgejehung des Samens veranlalit wIrd, CS 1st demnach
auch hlerinnen ein1SXEe Vorsicht gebrauchen, Cal Al nıcht starck reitet,
bevor 1l ordentlich aut ein Pferd S1tzen gelernt habe

Bey solchen Brüdern, dA1e dA1e Folgen der chemaligen Vergehungen
empfinden haben, we1l ich nıcht vlelen Rath ich Bedencken, iıhnen
außerliche starckende Mıttel rathen, we1l iıch befürchte, Cal der dadurch
verursachte Re1ltz mehr schaden durfte, un 1l 1er nıcht immer sicher 1St,
Cal nıcht och e1n boöser Zunder daliegt, welcher, WL 1l ıh durch außer-
iıch estarkende Mıttel vertreibe, schweren un oroben Krankheiten Anl
geben könnte. Sollte ıhr /Zustand traurich SCYL, Cal Hults-Mıttel (1 -

forderte, ware CS beßer, 1N dAesem Falle, einen vorsichtigen Arrzt rathe
ziehen. Übrigens rathe iıch solchen Brüdern, S16 sich vielmehr daruber

freuen, un CS m1t Danck erkennen, Cal der Heyland ıhr Herz ergriffen, als
Cal S1E den elenden /Zaustand ihres KOrpers beweinen, eiIne lecde Veranlaßung
ZUT Sınde aber, klein S16 immer scheinen INas, muß S16 sogleich als 1INL1LE

Sıınder ZU Heyland treiben. kKranklıchen muß 1l ach ihren ranklıchen
Umständen clas Beste rathen. Fleißige Moton un ein helteres (Gsemuth
werden einem Hypochondrianum 1N Absıcht derer Krämpfe, welche Samen
KErgiebungen bey ihnen veranlaßen, Sew1b) 1e] helten. Nıchts wIircl selinen
/Zaustand mehr verschliımmern, als WCL1M) sich alles ZUT Sılnde macht, und,
welches iıch auch bemerkt habe, ZUT Sılnde machen will, WAaSs doch wircklich

Liebes-Flämmlein gegen ihn gewiß auch anzündet, das Aufschauen auf  ihn 
als Martermann, der unsere Sünden so zermartert und so zerschlagen haben, 
und das kindlich-gläubige Zutrauen zu ihm gehören gewiß zu den kräftigsten 
Verwahrungs-Mitteln gegen die erregenden Ursachen. 

Gegen die fähigmachenden Ursachen habe ich noch einige Rath-Schläge 
aus der Arzney-Wissenschaft. Wenn demnach bey gesunden, starcken, und 
vollblütigen Brüdern ein Überfluß des Samens entstehet, so rathe ich ihnen, 
sich in Essen und Trincken etwas zu mäßigen, nicht viel starckes Bier, Wein 
oder sonstige erhitzende Geträncke zu sich zu nehmen, welches insonder
heit bey denenienigen gilt, welche eine sitzende Lebens-Art führen; und den 
Müßiggang zu fliehen. 

Übrigens ist es gut, daß sie, wenn es die Noth einigermaßen erfordert, zu 
Stuhle gehen und den Urin laßen, ehe sie sich des Abends zu Bette legen, 
damit nicht im Schlaf  die Samen-Bläsgen, welche zwischen dem Mast-Darme 
und dem Halse der Urin-Blase liegen, gedruckt werden, und dieser Druck eine 
Ergießung des Samens veranlaße. Aus eben dem Grunde ist es auch gut, nicht 
auf  den Rücken, sondern auf  der einen oder andern Seite im Schlafe zu lie-
gen. Geschieht aber dennoch, bey aller Vorsicht und ohne zu beschuldigende 
Veranlaßung, eine Ergießung, so rathe ich solchen Brüdern, solches als etwas 
natürliches anzusehen, und sich keinen unnötigen Gewißens-Kummer drü-
ber zu machen. Wenn solche Brüder reiten, geschieht es zuweilen, daß durch 
diese Bewegung eine Ergießung des Samens veranlaßt wird, es ist demnach 
auch hierinnen einige Vorsicht zu gebrauchen, daß man nicht zu starck reitet, 
bevor man ordentlich auf  ein Pferd zu sitzen gelernt habe. 

Bey solchen Brüdern, die die Folgen der ehemaligen Vergehungen zu 
empfinden haben, weiß ich nicht vielen Rath, ich trage Bedencken, ihnen 
äußerliche stärckende Mittel zu rathen, weil ich befürchte, daß der dadurch 
verursachte Reitz mehr schaden dürfte, und man hier nicht immer sicher ist, 
daß nicht noch ein böser Zunder daliegt, welcher, wenn man ihn durch äußer-
lich stärkende Mittel vertreibe, zu schweren und großen Krankheiten Anlaß 
geben könnte. Sollte ihr Zustand so traurich seyn, daß er Hülfs-Mittel er-
forderte, so wäre es beßer, in diesem Falle, einen vorsichtigen Arzt zu rathe 
zu ziehen. Übrigens rathe ich solchen Brüdern, daß sie sich vielmehr darüber 
freuen, und es mit Danck erkennen, daß der Heyland ihr Herz ergriffen, als 
daß sie den elenden Zustand ihres Körpers beweinen, eine iede Veranlaßung 
zur Sünde aber, so klein sie immer scheinen mag, muß sie sogleich als arme 
Sünder zum Heyland treiben. Kränklichen muß man nach ihren kränklichen 
Umständen das Beste rathen. Fleißige Motion und ein heiteres Gemüth 
werden einem Hypochondrianum in Absicht derer Krämpfe, welche Samen 
Ergießungen bey ihnen veranlaßen, gewiß viel helfen. Nichts wird seinen 
Zustand mehr verschlimmern, als wenn er sich alles zur Sünde macht, und, 
welches ich auch bemerkt habe, zur Sünde machen will, was doch wircklich 
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keine 1St, sondern VO  5 selner Kranklichkeit unmıttelbar herruhrt. Im übrigen
muß sich be1 einem verständigen medi1co, der dadurch, ıhm se1INe
kKranckhelt VO  5 der gefahrlichsten Selte vorstellt, unı immer m1t medic1in
un Einnehmen unterhäalt, ıh nıcht och 1e] kranker macht, Raths erholen.
Bey Auszehrenden, welchen e1in ofte vorkommender Samen-Fluß hoöchst be-
schwerlich WAarT, un S16 außerst entkräftete, habe iıch ofte davon, Cal S16 Ai1e
Geburths-Theille e1in Oder ein paar mal des Tages 1N kaltes Wasser hengen
ließen, Ooder Leinwand, welche m11 kaltem Wasser befeuchtet WAarL, daruber
schlugen, oroße ultfe gesehen.

Brüdern, bey denen eine esondere charfe 1N den Saften Z Samen-
Fluß nlal o1bt rathe ich, eine iıhren Umständen angemebene Lebensart
führen, keine groben Spelisen, Ai1e charfe 1n denen Saften veranlaßen, be-
soNnders keine Schweline- un GAansefleisch auch nıcht 1e] starck SC
salzene Speisen genteben. DE aber Ai1e Beurtheilung dleses /Zustands ELTWAaSs
schwer 1St, 1st CS Qut, auch hlerüuber eINnes verständigen Medi1c1 (sedancken

hoören.
och eiIne TAagC 1st 17 erortern übrig, namılıch ob bey solchen Bril-

dern, bey denen aus naturlichen Ursachen der Same häufiger als bey ande-
1CI abgesondert wIrd, vermoöoge des Reltzes dleses 5Samens, nıcht eiIne OTO-
ere Fähigkeit Oder Ne1gung der Seele solchen (regenständen entstehe,
Ai1e einen estarkeren Re1ltz 1N iıhrem COrper veranlaßt, clas also eine Ursache
immer Ai1e andre verstäarkte, un Ai1e Bosen Neigungen der Seele, also VO  5

einer natuürlichen körperlichen Ursache herrurten. Geben einem nıcht andere
Umstände Anl dleses glauben, cla CS bekannt 1St, Cal mancher vermOöoge
SeINEes esonderen Temperaments gew1iben Unarten mehr als andere geneicht
i1st” eratet ein Cholericus nıcht 1N den heftigsten orn ber eine Sache, Ai1e
der Phlegmaticus m11 der oroößten Gleichgültigkeit empfindet? Findet Al CS

nıcht auch 1n der Weld, einer vermoöoge SeINEs MPCTAMENTO un nmatılr-
licher Beschafftfenheit SeINES KOrpers mehr ZUT Wolhust als andere geneicht ist
Daher zwelifle ich, sich dA1ese TAagC orade m11 eın beantworten Lalt
Bey einem Menschen, der 1n der Weld ach selinen Begierden lebt, Oder der
aUuUSs eignen Kraften, ohne den Heyland, se1n Leben beßern sucht, sche1int
S16 M1r 1N tölliger tarcke wahr SCV}; bey einem Bruder aber, der begnadigt
1St, der den Heyland lebt, dem SCYVII Marterbild, W1E f11r Ai1e Sılnden gebü-
Öet hat 1Ins Herze gedrückt 1St, dem CS VO  5 SaDNzZch Herzen durchs Heylands
(snade anliegt, auch nıcht clas mindeste bey ı1hm mMOgE vorkommen, WAaS

den Sinn Christ1 ware, un der bey leder Veranlaßung un Re1ltz ZUT

Sınde oleich seInem Heyland fliehet, un der nıcht ruhlg 1St, bis den
Frieden (sottes wiederum 1N selner Seele fühlet, bey einem solchen Hndet
wohl eine gänzliche Ausnahme un ich zwelife 11 geringsten nicht,
sehr vlele Beispiele 1n der emelne dieses, ZUT hre (sottes ULLSCTES Heıllandes
bestätigen. Ks wIircl sich daher auch wohl eın wahrer Bruder den (sedancken
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keine ist, sondern von seiner Kränklichkeit unmittelbar herrührt. Im übrigen 
muß er sich bei einem verständigen medico, der dadurch, daß er ihm seine 
Kranckheit von der gefährlichsten Seite vorstellt, und immer mit medicin 
und Einnehmen unterhält, ihn nicht noch viel kränker macht, Raths erholen. 
Bey Auszehrenden, welchen ein ofte vorkommender Samen-Fluß höchst be-
schwerlich war, und sie äußerst entkräftete, habe ich ofte davon, daß sie die 
Geburths-Theile ein oder ein paar mal des Tages in kaltes Wasser hengen 
ließen, oder Leinwand, welche mit kaltem Wasser befeuchtet war, darüber 
schlugen, große Hülfe gesehen. 

Brüdern, bey denen eine besondere Schärfe in den Säften zum Samen-
Fluß Anlaß gibt rathe ich, eine ihren Umständen angemeßene Lebensart zu 
führen, keine groben Speisen, die Schärfe in denen Säften veranlaßen, be-
sonders keine Schweine- und Gänsefleisch zu essen, auch nicht viel starck ge-
salzene Speisen zu genießen. Da aber die Beurtheilung dieses Zustands etwas 
schwer ist, so ist es gut, auch hierüber eines verständigen Medici Gedancken 
zu hören. 

Noch eine Frage ist mir zu erörtern übrig, nämlich ob bey solchen Brü-
dern, bey denen aus natürlichen Ursachen der Same häufiger als bey ande-
ren abgesondert wird, vermöge des Reitzes dieses Samens, nicht eine grö-
ßere Fähigkeit oder Neigung der Seele zu solchen Gegenständen entstehe, 
die einen stärkeren Reitz in ihrem Cörper veranläßt, das also eine Ursache 
immer die andre verstärkte, und die Bösen Neigungen der Seele, also von 
einer natürlichen körperlichen Ursache herrürten. Geben einem nicht andere 
Umstände Anlaß dieses zu glauben, da es bekannt ist, daß mancher vermöge 
seines besonderen Temperaments gewißen Unarten mehr als andere geneicht 
ist? Geratet ein Cholericus nicht in den heftigsten Zorn über eine Sache, die 
der Phlegmaticus mit der größten Gleichgültigkeit empfindet? Findet man es 
nicht auch in der Weld, daß einer vermöge seines temperamento und natür-
licher Beschaffenheit seines Körpers mehr zur Wollust als andere geneicht ist. 
Daher zweifle ich, daß sich diese Frage grade zu mit nein beantworten läßt. 
Bey einem Menschen, der in der Weld nach seinen Begierden lebt, oder der 
aus eignen Kräften, ohne den Heyland, sein Leben zu beßern sucht, scheint 
sie mir in fölliger Stärcke wahr zu seyn; bey einem Bruder aber, der begnadigt 
ist, der den Heyland liebt, dem seyn Marterbild, wie er für die Sünden gebü-
ßet hat, ins Herze gedrückt ist, dem es von ganzen Herzen durchs Heylands 
Gnade anliegt, daß auch nicht das mindeste bey ihm möge vorkommen, was 
gegen den Sinn Christi wäre, und der bey ieder Veranlaßung und Reitz zur 
Sünde gleich zu seinem Heyland fliehet, und der nicht ruhig ist, bis er den 
Frieden Gottes wiederum in seiner Seele fühlet, bey einem solchen findet 
wohl eine gänzliche Ausnahme statt, und ich zweifle im geringsten nicht, daß 
sehr viele Beispiele in der Gemeine dieses, zur Ehre Gottes unseres Heilandes 
bestätigen. Es wird sich daher auch wohl kein wahrer Bruder den Gedancken 
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erlauben, e $ vermOöoge SeINEes Temperaments un naturlicher Beschaffen-
elt SeINEs KOrpers, e1in mehreres Recht als andere dA1esen Oder lenen Aus-
schweifungen habe

Barby, den Mertz 1779 Peter Swertner

Anhang Transkrıption der Instruktionen für clıe Chorhelfer
des jedigen Brüderchors von 1785 Kapıtel 771 DIS

ın Spangenbergs handschriftlicher Ausgabe>*

Y 21

DE e1n lediger Bruder terner cdaraut sehen hat selinen Le1ib 1N He1-
lgung un Ehren behalten WI1SSe, un eiINnes Theiıls selinen Wandel nıcht

dem (sesetz führe, andern Theiıls aber auch dem Fleisch nıcht Raum
gebe un VOT der Sılnde der Selbstbefleckung bewahrt bleibe; richtet e1in
C horhelter selinen Unterricht och aut tolgende hleher gehörige Punkte:

(sott hat 1n clas mannliche Geschlecht einen Saamen gelegt, der aus den
edelsten Saften des Leibes bestehet, un bey erwachsenen Personen ZUT Reite
Omt LMeser 1st VO  5 ı1hm dem heiligen Gebrauch bestimmt, Cal ein Ehe-
111A1111 denselben selner TAauU mittheile; un Ai1e TAauU hat gebildet,
S1E d1esen Saamen annehmen, dadurch schwanger werden, ein Kınd 1N iıhrem
Le1ibe tragen un solches ZUT Welt gebähren kan

DE kan CS 11L  > geschehen, Bruder 1N den Gliedern, dA1e dem MANN-
liıchen Geschlecht eigen sind, eine unordentliche Kegung haben, Cal iıhnen
clas hNed stark wıirdcl un Beschwerde macht: auch, Cal der 5aame, der 1N
iıhnen 1St, bey Tag Oder 1n der Nacht, zuwellen VO  5 iıhnen geht. Was hat e1in
C horhelter dabey sagen”

Was clas betrift, 1st merken, al} solcher manchmal, ohne eiIne
Veranlassung VO  5 Seliten der Seele, och VO  5 Selten der I Maet entstehen kan
LDIe Ursache davon 1st Ofters eine Kranklichkeit des KOrpers, Oder auch, WCL1M)

derselbe Vigutö$.52 un stark 1sSt. Ist e1in Bruder sich keiner Veranlassung be-
wulßht, daruber sich VOT seinem Herrn schamen hat; hat sich doch

51 U R 41111 (Ohne Datumsangabe).
kräaftig.

erlauben, daß er, vermöge seines Temperaments und natürlicher Beschaffen-
heit seines Körpers, ein mehreres Recht als andere zu diesen oder ienen Aus-
schweifungen habe. 

Barby, den 26 Mertz 1779	 Peter Swertner

Anhang 2: Transkription der Instruktionen für die Chorhelfer  
des ledigen Brüderchors von 1785 (R.4.III.3.), Kapitel 21 bis 
23 in Spangenbergs handschriftlicher Ausgabe51

§ 21

Da ein lediger Bruder ferner darauf  zu sehen hat, daß er seinen Leib in Hei-
ligung und Ehren zu behalten wisse, und eines Theils seinen Wandel nicht 
unter dem Gesetz führe, andern Theils aber auch dem Fleisch nicht Raum 
gebe und vor der Sünde der Selbstbefleckung bewahrt bleibe; so richtet ein 
Chorhelfer seinen Unterricht noch auf  folgende hieher gehörige Punkte:

Gott hat in das männliche Geschlecht einen Saamen gelegt, der aus den 
edelsten Säften des Leibes bestehet, und bey erwachsenen Personen zur Reife 
komt. Dieser ist von ihm zu dem heiligen Gebrauch bestimmt, daß ein Ehe-
mann denselben seiner Frau mittheile; und die Frau hat er so gebildet, daß 
sie diesen Saamen annehmen, dadurch schwanger werden, ein Kind in ihrem 
Leibe tragen und solches zur Welt gebähren kan. 

Da kan es nun geschehen, daß Brüder in den Gliedern, die dem männ-
lichen Geschlecht eigen sind, eine unordentliche Regung haben, daß ihnen 
das Glied stark wird und Beschwerde macht; auch, daß der Saame, der in 
ihnen ist, bey Tag oder in der Nacht, zuweilen von ihnen geht. Was hat ein 
Chorhelfer dabey zu sagen? 

Was das erste betrift, so ist zu merken, daß solcher manchmal, ohne eine 
Veranlassung von Seiten der Seele, noch von Seiten der Diaet entstehen kan. 
Die Ursache davon ist öfters eine Kränklichkeit des Körpers, oder auch, wenn 
derselbe zu vigurös52 und stark ist. Ist ein Bruder sich keiner Veranlassung be-
wußt, darüber er sich vor seinem Herrn zu schämen hat; so hat er sich doch 

51	 UA, R.4.III.1. (ohne Datumsangabe).
52	 kräftig.
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nıcht leichtsinnig darüuber WCDZUSCZCH; sondern empfiechlt sich SAamnıt Seel]
un Le1ib seInem Heılande:; hat sich aber nıcht bemühen, CS durch e1in
eigenes” Wurken wegzuschaffen, och weniger aber, Ai1e Kegung durch Be-
rührung SeINEes Leibes m1t der and 1N Ordnung bringen. Durch beydes
kan S16 11UT7 och mehr verstäarkt>* werden. Wenn aber clas (Gsemuth e1in ander
Objekt bekommt, un insonderheit den gekreuzigten Erlöser anschaut:
Lalt Ai1e Kegung VO  5 selbst ach

Ktwas anders 1st CS5, WL dergleichen EHUNGECN aUuUSs einer unordentlichen
I Maet entstehen. Dabey hat e1in Bruder bDıllıg dA1e Worte des Apostels be-
denken: Wartet des Lelibes, doch also, al} nıcht geıl wercdce. Hr hat sich
also untersuchen: ob ETW. nahrhafte Spelisen, Ooder starke (zetränke,
Oder MAeselben nıcht mahıig sich :<  IL  9 ob CTW wen1g
arbeitet, 1e] schläft, Ooder 1n selner Lebensart unordentlich ISt; ennn
auch ein ülbertriebenes Wachen kan dergleichen ach sich Zziehen. In solchem
Hall hat der Chorhelftfer einem solchen”® Bruder rathen, clas abzustellen,
WAaS ı1hm d1ese oth verursacht:; macht CS sich nıcht 11UT7 selber schwe-
ICI, als CS nöthig 1St, sondern kan sich auch andre betrubte Folgen f11r Le1ib
un Seele zuzliehen. Sirach Sa Prüfe, WAaS deinem Le1ib gesund ist.> Mancher
kan sonderlich des Abends, keine Milchspeisen vertragen, bey einem andern
hat der Catfee, bey einem drıtten der Weıln, Oder starkes l1er den Effekt,
eine Unordnung 1N seInem KOrper entsteht. So W1E 1l darınnen keine a ll
gemelne Regel geben kan kan sich auch e1in Bruder darınnen nıcht ach
dem andern richten, sondern muß selber aUuUSs Erfahrung lernen, WAaSs ı1hm
Sagl, Oder nıcht Kın Chorhelfer hat se1INe Bruüder VOT dem Brandtwein un
dergleichen hizigen (setraänken sorgfältig Warncl, unı daruber wachen,
Cal dergleichen nıcht 11 Chor einrelsse.

Außerdem aber entstehen solcherley EOUNSCN auch, WL Al se1INe
Seele nıcht keusch bewahrt, unrelinen Bildern un Phantasıien Pla 1Dt, Ooder
iıhnen Sar nachhänget un dabey den Erinnerungen un Bestrafungen des
Heillgen elstes nıcht Gehor 1bDt. Wer dessen sich bewußlt 1St, der hat Ursa-
che, erschrecken, unverweilt se1INe Augen aut Jesum (reu7z richten,
Vergebung bey Ihm suchen, un nıcht ruhen, aufs MLCUC VO  5 Ihm
angeblıkt un getroöstet worden.

durchgestrichen: gesezliches.
durchgestrichen: 1F TIELFE.

55 Römer 1514
50 durchgestrichen; seInem.
5 / Sırach 27,50
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nicht leichtsinnig darüber wegzusezen; sondern er empfiehlt sich samt Seel 
und Leib seinem Heilande; er hat sich aber nicht zu bemühen, es durch ein 
eigenes53 Würken wegzuschaffen, noch weniger aber, die Regung durch Be-
rührung seines Leibes mit der Hand in Ordnung zu bringen. Durch beydes 
kan sie nur noch mehr verstärkt54 werden. Wenn aber das Gemüth ein ander 
Objekt bekommt, und insonderheit den gekreuzigten Erlöser anschaut: so 
läßt die Regung von selbst nach. 

Etwas anders ist es, wenn dergleichen Regungen aus einer unordentlichen 
Diaet entstehen. Dabey hat ein Bruder billig die Worte des Apostels zu be-
denken: Wartet des Leibes, doch also, daß er nicht geil werde.55 Er hat sich 
also zu untersuchen: ob er etwa zu nahrhafte Speisen, oder starke Getränke, 
oder dieselben nicht mäßig genug zu sich genommen, ob er etwa zu wenig 
arbeitet, zu viel schläft, oder sonst in seiner Lebensart unordentlich ist; denn 
auch ein übertriebenes Wachen kan dergleichen nach sich ziehen. In solchem 
Fall hat der Chorhelfer einem solchen56 Bruder zu rathen, das abzustellen, 
was ihm diese Noth verursacht; sonst macht er es sich nicht nur selber schwe-
rer, als es nöthig ist, sondern kan sich auch andre betrübte Folgen für Leib 
und Seele zuziehen. Sirach sagt: Prüfe, was deinem Leib gesund ist.57 Mancher 
kan, sonderlich des Abends, keine Milchspeisen vertragen, bey einem andern 
hat der Caffee, bey einem dritten der Wein, oder starkes Bier den Effekt, daß 
eine Unordnung in seinem Körper entsteht. So wie man darinnen keine all-
gemeine Regel geben kan, so kan sich auch ein Bruder darinnen nicht nach 
dem andern richten, sondern muß selber aus Erfahrung lernen, was ihm zu-
sagt, oder nicht. Ein Chorhelfer hat seine Brüder vor dem Brandtwein und 
dergleichen hizigen Getränken sorgfältig zu warnen, und darüber zu wachen, 
daß dergleichen nicht im Chor einreisse. 

Außerdem aber entstehen solcherley Regungen auch, wenn man seine 
Seele nicht keusch bewahrt, unreinen Bildern und Phantasien Plaz gibt, oder 
ihnen gar nachhänget und dabey den Erinnerungen und Bestrafungen des 
Heiligen Geistes nicht Gehör gibt. Wer dessen sich bewußt ist, der hat Ursa-
che, zu erschrecken, unverweilt seine Augen auf  Jesum am Creuz zu richten, 
Vergebung bey Ihm zu suchen, und nicht zu ruhen, biß er aufs neue von Ihm 
angeblikt und getröstet worden. 

53	 durchgestrichen: gesezliches.
54	 durchgestrichen: irritirt.
55	 Römer 13,14.
56	 durchgestrichen; seinem.
57	 Sirach 27,30.
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Was den andern Punkt betrift nemlıch W1E hat CS ein Bruder anzusehen, WCL1M)

ı1hm ELTWAaSs VO  5 dem mannlichen Saamen 1mM chlafe Oder wachend entgeht?
Und WAaS hat ein Chorhelftfer selinen Bruüudern daruber sagen” So kommt CS

vornehmilıch aut Folgendes
Lst einem Bruder solcher 1mM Schlat vorgekommen: hat sich nliemals

leichtsinnig daruber WCDZUSCZCH,; sondern nachzudenken, o b CS ETW. durch
se1INe Schulel veranlasset habe, CS SCV LU Cal se1INe Seele beym Wachen
nıcht bewahret, unı unreline Gedanken un Begierden bey sich Pla gelassen,
Oder Cal selinen Le1ib m11 pe1 unı Irank lberladen unı unmassıg gelebt
hat Findet sich WAaS dergleichen, hat sich Dillıe VOT dem lheben He1lland
daruber schämen, Ihn Vergebung bitten, unı sich LECUC (snade
selner Bewahrung VO  5 Ihm schenken lassen.

Ks kan aber auch ceser Umstand, sonderlich 1N gewlssen Jahren, einem
Bruder begegnen, ohne sich einer vorhergegangenen Abweılichung Oder
Untreue weder 1n der Seele, och 1n seliner I Maet bewußlt ist; un CS gehört
sich, e1n Chorhelftfer auch daraut Rucksicht nehme, amıt nıcht aUuUSs

Unertfahrenheit 1N dA1esem Punkt, einen Bruder 1n unnöthige Aengstlichkeit
verleite. (sut aber 1st CS5, ı1hm rathe, sich nıcht daruber WCDZUSCZCH, Oder
dA1e Denkweise anzunehmen, daß, we1l CS ohne se1INe Veranlassung geschehen,

welter nıcht cdaraut reflectiIren habe, we1l leichtlich Irockenhelit des Her-
ZC1185 un eine allgemeine Entfremdung VO Heılland claraus entstehen könne.
Dahingegen Ai1e Erfahrung ze1gt, Cal WL sich e1in Bruder bey einer solchen
Vorkommenhelt sunderhaft Z Heılland wendet, S16 als e1ne Folge des Halls
ansleht, un dem offenen rTunNNeEen der Wunden Jesu nahet, der Heılland
ıhn treundlich anblickt, TOStet un SCONCL un ı1hm solches eine Grelegen-
elt ZUT Erneuerung SeINEes Gnadenbundes m11 Ihm werden kan ach dem
(se8e7 (sottes 1n Israel mußlte derjJen1ge, dem ELTWAaSs 1mM Schlat begegnet
WAar, VOT unrein gehalten werden b1ißß aut den Abend: mußlte sich m11 Wasser
baden un se1INe Kleider waschen. LDavor haben WI1Tr 1mM Neuen Buncde Jesum
Christum, un se1n Blut macht uUuL1Ss rein VO  5 aller Sılnde

Ks kan vorkommen, Bruüder darauf tallen, CS durchs (sebet beym
He1lland erlangen, iıhnen nie mehr dergleichen 11 Schlate begegnen
solle: andre werden ihrer Kındschaft (sottes zweıtelhaft, solange dleses
bey ihnen vorkommt: wieder andre bilden sich e1n, einen rac der Heıiligkeit
erlangt haben, WL ihnen dA1eses eine SYCIAUINC elt nıcht begegnet ist
ber dA1ese Ideen haben keinen Grund; Ja S16 können den Weg einem eigen-
gerechten Wesen bahnen: un e1n verständiger Chorhelfer fuüuhrt 1n dA1esen
Fällen se1INe Bruüder aut dA1e treve (snade 11 Blute Jesu zuruck.

§ 22

Was den andern Punkt betrift: nemlich wie hat es ein Bruder anzusehen, wenn 
ihm etwas von dem männlichen Saamen im Schlafe oder wachend entgeht? 
Und was hat ein Chorhelfer seinen Brüdern darüber zu sagen? So kommt es 
vornehmlich auf  Folgendes an: 

Ist einem Bruder solcher im Schlaf  vorgekommen: so hat er sich niemals 
leichtsinnig darüber wegzusezen; sondern nachzudenken, ob er es etwa durch 
seine Schuld veranlasset habe, es sey nun, daß er seine Seele beym Wachen 
nicht bewahret, und unreine Gedanken und Begierden bey sich Plaz gelassen, 
oder daß er seinen Leib mit Speiß und Trank überladen und unmässig gelebt 
hat. Findet sich was dergleichen, so hat er sich billig vor dem lieben Heiland 
darüber zu schämen, Ihn um Vergebung zu bitten, und sich neue Gnade zu 
seiner Bewahrung von Ihm schenken zu lassen. 

Es kan aber auch dieser Umstand, sonderlich in gewissen Jahren, einem 
Bruder begegnen, ohne daß er sich einer vorhergegangenen Abweichung oder 
Untreue weder in der Seele, noch in seiner Diaet bewußt ist; und es gehört 
sich, daß ein Chorhelfer auch darauf  Rücksicht nehme, damit er nicht aus 
Unerfahrenheit in diesem Punkt, einen Bruder in unnöthige Aengstlichkeit 
verleite. Gut aber ist es, daß er ihm rathe, sich nicht darüber wegzusezen, oder 
die Denkweise anzunehmen, daß, weil es ohne seine Veranlassung geschehen, 
er weiter nicht darauf  zu reflectiren habe, weil leichtlich Trockenheit des Her-
zens und eine allgemeine Entfremdung vom Heiland daraus entstehen könne. 
Dahingegen die Erfahrung zeigt, daß wenn sich ein Bruder bey einer solchen 
Vorkommenheit sünderhaft zum Heiland wendet, sie als eine Folge des Falls 
ansieht, und zu dem offenen Brunnen der Wunden Jesu nahet, der Heiland 
ihn freundlich anblickt, tröstet und segnet und ihm solches eine Gelegen-
heit zur Erneuerung seines Gnadenbundes mit Ihm werden kan. Nach dem 
Gesez Gottes in Israel mußte derjenige, dem so etwas im Schlaf  begegnet 
war, vor unrein gehalten werden biß auf  den Abend; er mußte sich mit Wasser 
baden und seine Kleider waschen. Davor haben wir im Neuen Bunde Jesum 
Christum, und sein Blut macht uns rein von aller Sünde. 

Es kan vorkommen, daß Brüder darauf  fallen, es durchs Gebet beym 
Heiland zu erlangen, daß ihnen nie mehr dergleichen im Schlafe begegnen 
solle; andre werden an ihrer Kindschaft Gottes zweifelhaft, solange dieses 
bey ihnen vorkommt; wieder andre bilden sich ein, einen Grad der Heiligkeit 
erlangt zu haben, wenn ihnen dieses eine geraume Zeit nicht begegnet ist. 
Aber diese Ideen haben keinen Grund; ja sie können den Weg zu einem eigen-
gerechten Wesen bahnen; und ein verständiger Chorhelfer führt in diesen 
Fällen seine Brüder auf  die freye Gnade im Blute Jesu zurück. 
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&Y 23

Wachend wıirdcl einem Bruder, der e1in LrEUES Herz hat. se1INe Seele keusch be-
wahrt, unı 1n selner I Maet ordentlich 1St, nıcht leicht ELTWAaSs VO  5 seinem Saa-
- entgehen. Indessen können doch auch (‚ asus vorkommen, cla e1in Chor-
helter claraus nıcht gleich aut eiIne wissentliche un vorsezliche Versündigung
schließen mul /umahl bey Leuten, dA1e 1n ihrem naturlichen /Zustand 1n sOl-
che Ausbruüche des Verderbens gerathen sind, dadurch dA1e Hutte sehr FuNırt
worden. Bißwelen kan CS leibliche KrankheIit SCVL, cla sich Jemand durch
e1n heftiges Schrecken, Oder durch andre Ursachen, eiIne ausserordentliche
Leibesschwache ZUSCZOSCH hat Bey auszehrenden Kranken pflegt sich der-
gleichen mehrmalen aussern. uch e1in unvorsichtiges starkes Relten kan
bey unerfahrenen Brüdern, ihrem orößten Schrecken, eine Krg1essung des
Saamens veranlassen. Kın Bruder, dem ELTWAaSs wlederfahrt, redet aber,
balcdcl CS SCYII kan m11 seinem Chorhelfer daruber AaUS; un d1eser dAl1ent ıhm
daraut m1t Unterschled. Den einen TOStet e $ un sucht eine kindliche /Zauver-
sicht Z Heılland bey ı1hm erwecken: einem andern o1Dt den ath sich
e1INes verständigen Medic1 bedienen:; einem drıtten o1bt Anwelsung, W1E

Ai1e Veranlassung unordentlichen EHUNGECN ermelden habe, Ooder
bestraft ıh ber se1INe Unvorsichtigkeit 55

Wer aber ındlıchen Phantasıen un Neigungen nachhängt, un CS selbst
daraut antragt, seinen Saamen verschüttet; der thıut den Wıllen des
Fleisches un cdA1ent der Sılnde un der Heilige (selst welcht VO  5 ıhm Elinen
solchen Menschen hat der Chorhelftfer nehmen, un annn ihm.  ‚$ 1N
dA1esem unseligen /Zustand SeINEes Herzens, nıcht ZU heiligen Abendmahl
admittiren, ach gründlicher Erkenntniß seiner| selbst, eine wahre Her-
zensaenderung bey ı1hm VOISCOANSCI, unı aufs LECUC Vergebung seliner
Sılnde 1mM Blute Jesu gesucht, un (snade un Freyheit VO  5 derselben erlangt
hat och macht sich e1n Chorhelter eine esondere Angelegenheitt, auch
einen solchem ein Herz ZU He1lland machen, un 1n dessen Behandlung

aut Ai1e Arbe1lt des Heıiligen elstes den Herzen merken.
Wer aber 1mM LMenst der Sılnde beharret, der 1st der Sılnde Knecht, un

kan nıcht anders, als ein anderer unbekehrter Mensch angesehen werden,
geschweigen, sich selbst un se1INe Gesundheit dadurch rulnNırt un
sich wol Sar 1n Ai1e schmerzhaftesten un unreliInesten Krankheiten dadurch
Sturzet.

55 und dergleichen mehr
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§ 23

Wachend wird einem Bruder, der ein treues Herz hat, seine Seele keusch be-
wahrt, und in seiner Diaet ordentlich ist, nicht leicht etwas von seinem Saa-
men entgehen. Indessen können doch auch Casus vorkommen, da ein Chor-
helfer daraus nicht gleich auf  eine wissentliche und vorsezliche Versündigung 
schließen muß. Zumahl bey Leuten, die in ihrem natürlichen Zustand in sol-
che Ausbrüche des Verderbens gerathen sind, dadurch die Hütte sehr ruinirt 
worden. Bißweilen kan es leibliche Krankheit seyn, da sich Jemand durch 
ein heftiges Schrecken, oder durch andre Ursachen, eine ausserordentliche 
Leibesschwache zugezogen hat. Bey auszehrenden Kranken pflegt sich der-
gleichen mehrmalen zu äussern. Auch ein unvorsichtiges starkes Reiten kan 
bey unerfahrenen Brüdern, zu ihrem größten Schrecken, eine Ergiessung des 
Saamens veranlassen. Ein Bruder, dem so etwas wiederfährt, redet aber, so 
bald es seyn kan, mit seinem Chorhelfer darüber aus; und dieser dient ihm 
darauf  mit Unterschied. Den einen tröstet er, und sucht eine kindliche Zuver-
sicht zum Heiland bey ihm zu erwecken; einem andern gibt er den Rath sich 
eines verständigen Medici zu bedienen; einem dritten gibt er Anweisung, wie 
er die Veranlassung zu unordentlichen Regungen zu vermeiden habe, oder 
bestraft ihn über seine Unvorsichtigkeit u. d. m.58 

Wer aber sündlichen Phantasien und Neigungen nachhängt, und es selbst 
darauf  anträgt, daß er seinen Saamen verschüttet; der thut den Willen des 
Fleisches und dient der Sünde und der Heilige Geist weicht von ihm. Einen 
solchen Menschen hat der Chorhelfer genau zu nehmen, und kann ihm, in 
diesem unseligen Zustand seines Herzens, nicht zum heiligen Abendmahl 
admittiren, biß nach gründlicher Erkenntniß sein[er] selbst, eine wahre Her-
zensaenderung bey ihm vorgegangen, und er aufs neue Vergebung seiner 
Sünde im Blute Jesu gesucht, und Gnade und Freyheit von derselben erlangt 
hat. Doch macht sich ein Chorhelfer eine besondere Angelegenheit, auch 
einen solchem ein Herz zum Heiland zu machen, und in dessen Behandlung 
genau auf  die Arbeit des Heiligen Geistes an den Herzen zu merken. 

Wer aber im Dienst der Sünde beharret, der ist der Sünde Knecht, und 
kan nicht anders, als ein anderer unbekehrter Mensch angesehen werden, zu 
geschweigen, daß er sich selbst und seine Gesundheit dadurch ruinirt und 
sich wol gar in die schmerzhaftesten und unreinesten Krankheiten dadurch 
stürzet. 

58	 und dergleichen mehr.
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Christopn Th Beck Seyxua|l Counselling -  7A5 Pastoral Care ın
the Moravıan Church ın the Second Half of the Eighteenth
Century. 1779 Ssay DYy the Physıician etier wertiner

/Zinzendort ’s letter of February 1749 brought the so-called Sıfting I11ime
end, but 11 A1dl NOT terminate Aiscussion of sexuality Moraylans.

hadl een the theolog1cal aAM hıturg1cal interpretation of sexua| intercourse
that esultedc 1n emoval of taboos regardiıng that subJect. Ihe long-lastiıng
effect of thıs V1CW 1s demonstrated by the 1785 iInstructlons tor the marrtiec
chomr helpers. Iradıtions that hadl een createc AT Herrnhaag, WT malntalined
aAM continuec tor SOTILILE decades. Agalnst this background by Peter
Swertner (1—1 who served A4as physiclan 1n the Barby CommunNItYy
aAM A4as lecturer AT the seminary there, 1s remarkable hıs MUST be
considered Aas aLtcmpt verbalise problem of cOomMMUNILCATION: 11 WAaS

e be published. reflects clearly the WAdY counsel
brethren who W e bewildered by the1lr experience of nocturnal eMmM1sSS10NS.
Swertner’s approach 1s christological: because (Gsod became human 1n the
DavlOour, a ll of the body an thelmr natural ftunctions ATC hallowed. I hıs
1E6W 1s quite opposite the simple battle agalnst masturbation of that time,
malnly infÄuenced by Samu el Auguste I1ssot ö—1 In the
latter, Swertner focusses anatorny an sexua|] counselling, mentlions
masturbation aAM tries emphasize counselling A4as mMatter of spirıtual QU1d-
1ICE hıs perception Ca  5 be looked up on Aas exceptional compared with the
COIMNINOMN handlıne of that subject 1N the second half of the eighteenth CENTU-

Spangenberg clearly sed Swertner’s when he WTOTE chapters 21—72%3
of his Instruct1ons tor the single brethren’s cho1lr, which WT published tor
the YST t1ime 1N 1785 ITheretore Swertner’s Ca  5 be looked up on A4as

1ink between /Zinzendort ’s “Seventeen Po1lnts of Matrımony’ /41) aAM the
iInstructlons tor the marrtiec chomr helpers /69), demonstrating that sexua|]
counsellıng cshouldl be treatecl Aas matter of pastoral ATCc

Christoph Th. Beck: Sexual Counselling as Pastoral Care in 
the Moravian Church in the Second Half of the Eighteenth 
Century. A 1779 Essay by the Physician Peter Swertner

Zinzendorf ’s letter of  February 1749 brought the so-called Sifting Time to 
an end, but it did not terminate discussion of  sexuality among Moravians. It 
had been the theological and liturgical interpretation of  sexual intercourse 
that resulted in a removal of  taboos regarding that subject. The long-lasting 
effect of  this view is demonstrated by the 1785 instructions for the married 
choir helpers. Traditions that had been created at Herrnhaag were maintained 
and continued for some decades. Against this background an essay by Peter 
Swertner (1743–1818), who served as a physician in the Barby community 
and as a lecturer at the seminary there, is remarkable. This essay must be 
considered as an attempt to verbalise a problem of  communication: it was 
never meant to be published. It reflects clearly the way to counsel young 
brethren who were bewildered by their experience of  nocturnal emissions. 
Swertner’s approach is christological: because God became human in the 
Saviour, all parts of  the body and their natural functions are hallowed. This 
view is quite opposite to the simple battle against masturbation of  that time, 
mainly influenced by Samuel Auguste Tissot (1728–1797). In contrast to the 
latter, Swertner focusses on anatomy and sexual counselling, never mentions 
masturbation and tries to emphasize counselling as a matter of  spiritual guid-
ance. This perception can be looked upon as exceptional compared with the 
common handling of  that subject in the second half  of  the eighteenth centu-
ry. Spangenberg clearly used Swertner’s essay when he wrote chapters 21–23 
of  his instructions for the single brethren’s choir, which were published for 
the first time in 1785. Therefore Swertner’s paper can be looked upon as a 
link between Zinzendorf ’s ‘Seventeen Points of  Matrimony’ (1741) and the 
instructions for the married choir helpers (1785), demonstrating that sexual 
counselling should be treated as a matter of  pastoral care.
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